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»
Liebe Mitglieder und Freunde der BAG,

der Fachkräftemangel hat aufgrund der 
demografi schen Entwicklung und der 
guten Konjunktur auch die Unternehmen 
des Baugewerbes und der baunahen Ge-
werke erfasst. Die Erschließung neuer 
Personengruppen für die Berufsausbil-
dung ist daher ein wichtiger Aspekt im 
Rahmen der Sicherung des zukünftigen 
Fachkräftebedarfs. Zunehmend begin-
nen auch junge Menschen mit einem 
Fluchthintergrund eine Ausbildung in Be-
rufen der Bau-, Holz- und Farbtechnik. 
Eine große Herausforderung besteht bei 
dieser Personengruppe darin, Fachin-
halte der Berufstheorie und -praxis so zu 
vermitteln, dass diese für Menschen, die 
Deutsch erst jüngst als Zweitsprache er-
lernt haben, verstehbar sind. Gleichzeitig 
soll der Fachunterricht in der Berufsschu-
le dazu beitragen, den Spracherwerb zu 
fördern.

Im Beitrag von Julia Schallenberg werden 
Wege aufgezeigt, wie Berufsschullehr-
kräfte die Fachsprache für Auszubildende 
gezielt fördern können und wie eine Qua-
lifi zierung der Lehrkräfte für diese Aufga-
be aussehen kann.

Wie kann der Kompetenzerwerb von 
Auszubildenden in der Mediengestaltung 
gefördert werden und wie können diese 
Kompetenzen systematisch erfasst wer-
den? Linda Göttsche geht diesen Fragen 
nach und stellt in diesem Zusammenhang 
das Instrument „KompetenzCheck“ vor. 

Die Anwendung von Prüfverfahren ist ein 
wichtiger Bestandteil bauberufl icher Ar-
beit. Die Beschaffenheit von Untergrün-
den oder die Bestimmung des Feuch-

tegehalts von Baustoffen sind typische 
Situationen, in denen Prüfverfahren zum 
Einsatz kommen. Franz Ferdinand Mersch 
und Hannes Ranke stellen in ihrem Beitrag 
dar, wie die Durchführung von Prüfverfah-
ren und die Interpretation von Messergeb-
nissen sinnvoll in die Berufsausbildung ein-
gebunden werden können.

Das Lernen mit Hilfe von Erklärfi lmen und 
Videotutorials ist für viele Jugendliche äu-
ßerst attraktiv. Wilko Reichwein geht am 
Beispiel des energieeffi zienten Bauens und 
Sanierens den Fragen nach, anhand wel-
cher Kriterien die Qualität von Erklärfi lmen 
beurteilt werden kann und wie diese Filme 
in den Unterricht der Berufsschule einge-
bunden werden können. Außerdem gibt er 
Hinweise, wie Lehrkräfte Erklärfi lme selbst 
erstellen können.

Zur Rezension lagen uns diesmal zwei Bü-
cher vor: Das von Hans-Jürgen Lindemann 
und Ingrid Sachsendahl herausgegebene 
Buch „Kompetenzorientiert Lernen – Indivi-
duelle Förderung an Berufsbildungszentren 
in Berlin“ wird von Frauke Göttsche rezen-
siert.

Eine weitere Rezension gibt es zum Buch 
„Sprachsensibler Unterricht“ von Ralf Em-
mermann und Silke Fastenrath. Thordis Bi-
aleck stellt dieses Buch vor.

Darüber hinaus fi nden Sie in dieser Aus-
gabe des BAG Reports auch schon einen 
Ausblick auf die nächsten Hochschultage 
Berufl iche Bildung. Diese fi nden vom 11. bis 
13. März 2019 an der Universität Siegen un-
ter dem Motto „DIGITALE WELT – Bildung 
und Arbeit in Transformationsgesellschaf-
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Editorial

«
ten“ statt. Auf den folgenden Seiten 
fi nden Sie einen Überblick über das 
Programm der „Fachtagung Bau, Holz, 
Farbe und Raumgestaltung“ vom 11. 
bis 12. März 2019.

Die nächste Ausgabe des BAG-Repor-
tes wird sich mit dem Thema „Qualifi -
zierung des Berufsbildungspersonals“ 
befassen. Hierzu sind, wie immer, Bei-
träge aus dem Kreis der Leserinnen 
und Leser willkommen.

Der Vorstand

5BAG-Report 01/2018



20. GTW-Herbstkonferenz 2018

Die Herbstkonferenz der Gewerblich-Technischen-Wissenschaften und ihrer Didaktiken (gtw) 
wird am 04. und 05. Oktober 2018 an der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg stattfi nden. 
Sie steht in diesem Jahr unter dem Leitthema „Digitalisierung – Fachkräftesicherung – Lehrerbil-
dung – Antworten der gewerblich-technischen Wissenschaften und ihrer Didaktiken“. Im Fokus 
der Konferenz liegen vier Themenfelder:

A: Digitalisierung – Wandel in Ausbildungs- und Arbeitswelten
B: Fachkräftesicherung der Zukunft
C: Berufl iche Lehrkräftebildung in gewerblich-technischen Domänen
D: Berufl iche Orientierung als Gegenstand von Schule und Studieneingangsphase

In einer eigenen Session werden am Freitag, den 5. Oktober 2018 folgende Beiträge aus dem 
Berufsfeld Bautechnik vorgestellt:

Das Gesamtprogramm der 20. gtw-Konferenz 2018 fi nden Sie unter: http://gtw-2018.ovgu.de/

Aktuelles

Freitag, 5.10.2018
11.15-11.45 Uhr Bernd Mahrin, Technische Universität Berlin

Digitalisierung am Bau zwischen Entwicklung und Verdrängung
11.55-12.15 Uhr Stefan Martin, Manuela Niethammer, Technische Universität Dresden

Analyse von Arbeitsprozessen und Bestimmung des Qualifi zierungsbedarfs unter 
der Berücksichtigung der Digitalisierung in sächsischen Bauunternehmen 

12.15-12.45 Uhr Johannes Meyser, Technische Universität Berlin

Fachkräftesicherung in der Bauwirtschaft
12.45-13.30 Uhr - - - - Mittagspause - - - -
13.30-14.00 Uhr Alexandra Bach, Universität Kassel

Inklusion in der Berufsbildung im Bauwesen? – Ausgangssituation, Herausforderun-
gen und Zielperspektiven

14.00-14.30 Uhr Matthias A. Schönbeck, Hochschule Koblenz

Vom Sinn händischen Zeichnens und Darstellens in digitalisierten Lernumgebungen 
14.30-15.00 Uhr Sven Böttcher, Manuela Niethammer, Technische Universität Dresden

Koopbau – Gewerkeübergreifend und nachhaltig Bauen – Facharbeit als Lernpro-
zess begreifen
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Neue Ausbildung im Steinmetzhandwerk

Am 1. August 2018 treten eine neue Ausbildungsordnung und ein 
neuer Rahmenlehrplan für das Steinmetzhandwerk in Kraft. Die 
Fertigung mit computergesteuerten Maschinen und neue Anfor-
derungen an die Verarbeitung von Materialien sind wesentliche 
Elemente der Neuordnung. Die manuelle Bearbeitung von Natur-
steinen bleibt aber nach wie vor ein Schwerpunkt der handwerk-
lichen Ausbildung. Die Ausbildungsordnung umfasst zwei Fach-
richtungen. In der Fachrichtung „Steinmetzarbeiten“ gehören das 
Gestalten und Versetzen von Grabmalen, Arbeiten im Innenausbau 
und Fassadenbau sowie die Restaurierung von Denkmälern zum 

Berufsbild. In der Fachrichtung „Steinbildhauerarbeiten“ steht die künstlerische Gestaltung von 
Objekten im Mittelpunkt, z.B. das Gestalten und Herstellen von Formen, Modellen, Reliefs und 
Skulpturen oder das Restaurieren von Bildhauerarbeiten. Die Ausbildung dauert drei Jahre. 

Kostenlose App zum Lernen von Fachvokabeln

Speziell für Gefl üchtete, die eine Ausbildung im Handwerk machen, hat die Arbeitsgemein-
schaft der bayerischen Handwerkskammern eine App entwickelt, um deren Fachsprache zu 
verbessern. Mit der App können sich die Nutzer/innen ein eigenes Bildwörterbuch für ihren Be-
ruf zusammenstellen. Zuerst wird ein Foto von einem Gegenstand gemacht; anschließend wird 
der deutsche Begriff dazugeschrieben und der deutsche Name dazu gesprochen, z.B. von Aus-
bilder/innen oder Lehrkräften. Schließlich wird der Gegenstand in der Muttersprache benannt. 
Auf diese Weise wird eine ständig er-
weiterbare Sammlung von Vokabelkar-
teikarten angelegt. Die App „MeinVoka-
bular“ steht kostenlos im AppStore zum 
Download bereit.

https://www.hwk-mittelfranken.de/
ar tikel/meinvokabular-app-hilf t-
beim-deutschlernen-75,0,4416.html

Aktuelles
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Eingangstür in der Wartburg, Eisenach (Foto: Frauke Göttsche) 
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Gesamtübersicht zur Fachtagung Bau, Holz, Farbe und Raumgestaltung

Thema Bezugspunkte berufl icher Bildung – Tradition, Innovation, Transformation

Leitung Prof. Dr. Johannes Meyser (Technische Universität Berlin)
Prof. Dr. Werner Kuhlmeier (Universität Hamburg)
Dipl.-Berufspäd. Marcel Schweder (Technische Universität Dresden)

Montag, 11.03.2019
13.30  Uhr Prof. Dr. Johannes Meyser (Technische Universität Berlin), 

Prof. Dr. Werner Kuhlmeier (Universität Hamburg),
Dipl.-Berufspäd. Marcel Schweder (Technische Universität Dresden): 

Begrüßung und Einführung in das Thema
Digitalisierung von Arbeit und Bildung
13.45 Uhr Prof. Dr. Franz F. Mersch und Dr. Stefan Krümmel (Technische Universität Ham-

burg):

Digitales Bauberufl iches Lernen und Arbeiten (DigiBAU): Innovation von Koopera-
tion und Transfer in Akteursnetzwerken 

14.10 Uhr Dr.-Ing. Christian K. Karl (Universität Duisburg-Essen): 

Digitalisierung in der gewerblich-technischen Bauausbildung: Empirische Befunde 
zum aktuellen Status und den zukünftigen Herausforderungen in den Lernorten 
Schule und Betrieb

15.00 Uhr - - - - Kaffeepause - - - -
Didaktische Konzepte
15.15 Uhr M. Ed. Tino Kühne (Technische Universität Dresden):

Was passiert, wenn Lack reagiert? – Potenziale des außerschulischen Lehr-Lernor-
tes LernLaborFarbe

15.40 Uhr M. Sc. Jeanette Krumbach und M. Ed. Marcus Röhming (Otto-von-Guericke-Univer-
sität Magdeburg):

Berufl iches Lernen mit CoSiTo – Situiert. Multimedial. Schülerzentriert.

14.35 Uhr Dipl.-Ing. Thomas Kölzer (Technische Universität Hamburg): 

Digitalisierung und Automatisierung von Massivbauarbeiten auf Baustellen: Sub-
stituierbarkeit von Routine-Tätigkeiten und Qualifi kationsanforderungen an Fach-
arbeiter

16.05 Uhr M. Ed. Hannes Ranke (Technische Universität Hamburg): 

Technische Normen und digitales Prüfen am Bau - Berufswissenschaftliche Ex-
plorationen und Ableitungen für berufl iches Lernen am Beispiel des Maler- und La-
ckiererhandwerkes

16.45 Uhr Mitgliederversammlung der BAG Bau-Holz-Farbe

9BAG-Report 01/2018



Dienstag, 12.03.2018
Didaktische Konzepte / Lehrkräftebildung / Nachwuchssicherung
9.00 Uhr Dr. Sigrun Eichhorn und Dr. Tobias König (Technische Universität Dresden):

Multifunktionale Nano-Beschichtungen und Nanogrößeneffekte als Lerninhalt – Potenzial 
von AR-Technologien

9.25 Uhr Prof. Dr. Matthias Schönbeck (Hochschule Koblenz):

Aktualität praxisnahen Wissens von Lehrern an berufsbildenden Schulen
9.50 Uhr Dipl.-Berufspäd. Stefan Thielke (Technische Universität Berlin):

Der Weg in die Ausbildung – Berufsorientierung und Rekrutierung in der Bauwirtschaft in 
ländlich und städtisch geprägten Räumen

10.15 Uhr                                ---- Kaffeepause ----

Inklusion
10.30 Uhr M. Ed. Annekathrin Pollmann (Technische Universität Dresden): 

Inklusive Lehr-Lernsituationen
10.55 Uhr Prof. Dr. Alexandra Bach (Universität Kassel) und Prof. Dr. Volker Rexing (RWTH Aachen): 

Potenziale digitaler Medien in „inklusiven“ Lernumgebungen am Lernort ÜBS in der Stufen-
ausbildung der Bauwirtschaft

11.20 Uhr Prof. Dr. Johannes Meyser

Zusammenfassung, Ende der Fachtagung

Restauriertes Fresco zum mittelhochdeutschen Sängerkrieg auf der Wartburg, Eisenach (Foto: Frauke Gött-
sche)

HT 2019 Programm Fachtagung Bau. Holz, Farbe und Raumgestaltung 
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Sprachbildung in der berufl ichen 
Bildung

Die Erkenntnis, dass Sprachkompe-
tenz eine wichtige Voraussetzung für 
berufl iches Lernen und Handeln dar-
stellt, ist nicht neu und doch hochak-
tuell. Insbesondere im Diskurs um 
die sogenannte Ausbildungsfähigkeit 
wurde der Lese- und Schreibkompe-
tenz stets ein hoher Stellenwert zuge-
sprochen und Sprachförderung fl oss 
in ausbildungsvorbereitende Maßnah-
men ein. In den letzten Jahren hat sich 
die Aufmerksamkeit jedoch merklich 
erhöht. Tagungen zum Thema Spra-
che in Ausbildung und Beruf wurden 
veranstaltet, Zeitschriften setzten den 
Schwerpunkt auf das Bedingungsgefü-
ge von Sprache und Beruf und es er-
schienen mehrere Artikel, Monografi en 
und Sammelbände (u. a. Efi ng/Kiefer 
2017; Terrasi-Haufe/Börsel 2017; Sie-
meon et al. 2016; Efi ng 2015). Durch 
die Vermittlung sprachlich-kommuni-
kativer Kompetenzen sollen die Chan-
cen aller Lernenden verbessert wer-
den, erfolgreich eine Ausbildung zu 
absolvieren und zukünftig berufl iche 
Herausforderungen zu meistern. Hier 
besteht ein großer Handlungsbedarf, 
denn die Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen starten mit sehr unglei-
chen sprachlichen Voraussetzungen 
in die Berufl iche Bildung und werden 
hier mit vielfältigen und stetig wach-
senden sprachlich-kommunikativen 
Anforderungen konfrontiert (vgl. Efi ng/
Janich 2007, 2). Die Berufspädagogik 
konnte hierbei an Entwicklungen der 
allgemeinbildenden Schulen anknüp-
fen, wo „durchgängige Sprachbildung“ 
zu einem Leitthema herangewachsen 
war. Nach diesem Ansatz wird Sprach-
bildung als Aufgabe aller an Bildung 
beteiligten Akteure betrachtet und soll 
allen Schülerinnen und Schülern zugu-
tekommen. Sprachbildung erfolgt inte-
griert im Fachunterricht und fokussiert 
auf die sprachlichen Herausforderun-
gen des jeweiligen Unterrichts. Die Be-

teiligung der Berufsschulen an durch-
gängiger Sprachbildung wurde 2015 
in der „Rahmenvereinbarung über die 
Berufsschule“ durch die Ständige Kon-
ferenz der Kultusministerkonferenz der 
Länder in der Bundesrepublik Deutsch-
land (KMK) festgeschrieben (KMK 
2015, 3). Nun entwickelt sich in der be-
rufl ichen Bildung eine eigene Spielart, 
die die besonderen Gegebenheiten 
der Berufspädagogik berücksichtigt.

Sprache erfüllt hier nach Ziegler (2016, 
9) vor allem zwei Funktionen, zum ei-
nen ist sie das „Medium des Lernens“, 
durch das sich die Lernenden berufl i-
che Handlungskompetenz aneignen, 
zum anderen dient Sprache als „Medi-
um des Handelns“ und wird als wichti-
ger Bestandteil berufl icher Handlungs-
kompetenz betrachtet. Auszubildende 
benötigen sprachlich-kommunikative 
Kompetenzen somit, um Fachtexten, 
Vorträgen oder grafi schen Darstellun-
gen selbständig relevante Informatio-
nen zu entnehmen, um Wissen schrift-
lich oder mündlich wiederzugeben und 
in unterschiedlichen Sozialformen ad-
äquat zu kommunizieren. Da sich der 
Unterricht der berufl ichen Bildung an 
den Herausforderungen der jeweiligen 
Berufe bzw. Berufsfelder orientiert, 
müssen aber auch die sprachlich-
kommunikativen Kompetenzen vermit-
telt werden, die in unterschiedlichen 
berufl ichen Handlungssituationen be-
nötigt werden. So müssen in Berufen 
der Bautechnik beispielsweise Pro-
duktbeschreibungen, Gutachten und 
Fachzeitschriften gelesen werden, 
Kundengespräche geführt werden, 
Bestellungen aufgegeben werden, Ar-
beitsvorgänge begründet und protokol-
liert werden. 

Die Förderung all dieser Kompeten-
zen wird im Sinne einer durchgängi-
gen Sprachbildung nicht mehr nur als 
Aufgabe des Deutschunterrichts oder 
der Ausbildungsvorbereitung betrach-
tet, sondern soll in allen Bereichen der 

berufl ichen Bildung umgesetzt werden. 
Die Professionalisierung von Lehrkräf-
ten sowie Ausbilderinnen und Ausbil-
dern im Bereich Sprachbildung stellt 
eine wichtige Voraussetzung für das 
Gelingen dieses Vorhabens dar.

Professionalisierung angehender 
Lehrkräfte

Um angehende Lehrkräfte auf diese 
Aufgabe vorzubereiten, wurde an eini-
gen Universitäten ein obligatorisches 
Studienangebot im Bereich Sprachbil-
dung oder Deutsch als Zweitsprache 
in der Lehramtsausbildung verankert 
(Baumann/Becker-Mrotzek 2014, 7). In 
Berlin absolvieren alle Lehramtsstudie-
renden bereits seit 2007/2008 Lehrver-
anstaltungen im Bereich Deutsch als 
Zweitsprache. 2014 wurde der Leis-
tungsumfang schließlich erhöht, womit 
zugleich eine stärkere Orientierung am 
Ansatz der durchgängigen Sprachbil-
dung einherging. Bereits im Bachelor 
werden die Studierenden für sprach-
liche Herausforderungen in Bildungs-
prozessen sowie sprachliche Erwerbs-
prozesse sensibilisiert und erhalten 
einen Überblick über Ansätze sprach-
licher Bildung. Im Master fi ndet dann 
ein Teil des Lehrangebots integriert 
in den Fachdidaktiken statt, um der 
Spezifi k der jeweiligen Fachrichtung 
bzw. des jeweiligen berufl ichen Fach-
bereichs gerecht zu werden und die 
Verknüpfung fachlichen und sprachli-
chen Lernens bereits in der Universi-
tät unmittelbar herzustellen. Weitere 
Lehrangebote zum Bereich Sprachbil-
dung sind in das Praxissemester in-
tegriert. Hier haben die Studierenden 
die Möglichkeit, Schule und Unterricht 
unter sprachlichen Aspekten zu beob-
achten, sprachbildenden Unterricht in 
ihrem Fachbereich zu gestalten und 
zu refl ektieren. Spätestens durch die-
se Praxiserfahrungen erleben sie die 
Notwendigkeit eines sprachbildenden 
Unterrichts am eigenen Leibe. Mit dem 
Ende des Studiums ist die Professio-

Julia Schallenberg
Berufssprachvermittlung und Lehrkräftequalifi zierung im Berufsfeld Bautechnik
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__________________

1 Das Projekt wurde von 2014 bis 2017 als gemeinsame Initiative der Humboldt Universität zu Berlin, der Technischen 
Universität und der Freien Universität umgesetzt, um die Lehrkräftebildung in den Bereichen Sprachbildung/Sprachför-
derung und DaZ weiterzuentwickeln.

nalisierung der angehenden Lehrkräfte 
im Bereich Sprachbildung jedoch noch 
nicht abgeschlossen. So besuchen sie 
in der Zeit des Vorbereitungsdienstes 
weitere Lehrveranstaltungen zum The-
ma und sollen „Aspekte der Sprachbil-
dung“ als verbindlichen Bestandteil in 
ihren Unterrichtsentwürfen integrieren 
(Jostes 2016, 58). Darüber hinaus sind 
alle Berliner Schulen seitens der Se-
natsverwaltung angehalten, Sprachbil-
dung im Unterrichtsalltag zu verankern 
(Senatsverwaltung für BJW 2015, 4).

An der Technischen Universität Berlin 
werden Lehrkräfte in den berufl ichen 
Fachrichtungen Bautechnik/Bauingeni-
eurtechnik, Elektrotechnik, Ernährung/
Lebensmittelwissenschaft, Land- und 
Gartenbauwissenschaft/Landschafts-
gestaltung, Metalltechnik, Fahrzeug-
technik, Informationstechnik sowie 
Medientechnik ausgebildet. In den 
Lehrveranstaltungen zu Sprachbildung 
im Praxissemester werden die Beson-
derheiten der einzelnen Fachbereiche 
berücksichtigt. Diese Besonderheiten 
resultieren aus differenten sprachlich-
kommunikativen Anforderungen in den 
jeweiligen Berufen und unterschiedli-
chen Aufgabenkulturen. Im Folgenden 
werden für den Bereich Bautechnik 
erste Forschungsergebnisse zu spe-
zifi schen Textarten vorgestellt sowie 
anhand einer Lehr- und Lernaufgabe 
aufgezeigt, wie Sprachbildung in die 
Unterrichtsplanung integriert werden 
kann.

Sprachlich-kommunikative Anfor-
derungen im Berufsfeld Bautechnik

Seit einiger Zeit fokussieren vermehrt 
Studien auf die Ermittlung sprachlich-
kommunikativer Anforderungen in 
einzelnen (Ausbildungs-)Berufen bzw. 
Berufsfeldern (z. B. Settelmeyer/Wi-
dera 2016; Steffan 2015; Kaiser 2012; 

Efi ng 2010). Die Ergebnisse sollen 
eine Grundlage für eine kompetenzori-
entierte Berufsbildung schaffen, in der 
nicht nur auf fachliche, sondern auch 
auf sprachliche Herausforderungen 
vorbereitet wird. Im Verhältnis zu der 
großen Anzahl an Ausbildungsberufen 
liegen bisher jedoch nur wenige Ergeb-
nisse vor, insbesondere über sprach-
lich-kommunikative Anforderungen in 
gewerblich-technischen Berufen ist nur 
wenig bekannt. In einer Studie von Kei-
mes/Rexing (2017) wurden jedoch Le-
seanforderungen für die Ausbildungs-
berufe Maurer/in und Straßenbauer/in 
ermittelt, die teilweise auch für andere 
Berufe des Berufsfeldes Bautechnik 
exemplarisch sind. Sie zeigen deutlich 
die Vielfalt der Textarten, die in diesen 
Berufen rezipiert werden müssen.

Derartige Forschungsergebnisse kön-
nen hilfreich sein, um reale sprach-
lich-kommunikative Anforderungen im 
Unterricht aufzugreifen. Da die Daten-
lage allerdings noch sehr begrenzt ist, 
müssen sich Lehrkräfte bisher anders 
behelfen. Eine Möglichkeit besteht 
darin, an Arbeitsprozessen orientierte 
Lernaufgaben hinsichtlich sprachlicher 
Aspekte zu analysieren und anschlie-
ßend sprachbildend zu überarbeiten. 
Im Projekt Sprachen-Bilden-Chancen: 
Innovationen für das Berliner Lehramt1 
wurde hierfür das Analyseraster isaf 
(Caspari et al. 2017) entwickelt, das 
Studierende kleinschrittig durch den 
Prozess der Aufgabenanalyse und -be-
arbeitung leitet. Auf diese Weise wur-
den im Projekt in Kooperation mit den 
verschiedenen Fachdidaktiken Lern-
aufgaben entwickelt, die exemplarisch 
in der Lehramtsausbildung eingesetzt 
werden können (in Kürze online unter: 
https://www.sprachen-bilden-chancen.
de). Eine dieser Aufgaben aus dem 
Fachbereich Bautechnik soll im Fol-
genden vorgestellt werden.

Sprachbildende Lern- und Arbeits-
aufgaben entwickeln – „Ein Ferien-
haus für Familie Lindemann“

Die Aufgabe „Ein Ferienhaus für Fami-
lie Lindemann“ wird an einem Berliner 
Oberstufenzentrum bereits seit Jahren 
in der Ausbildung von Assistentinnen 
und Assistenten für Datenverarbeitung 
für den Bereich Bautechnik eingesetzt, 
enthielt aber bisher keine sprachbil-
denden Elemente. Die Lehrkraft beob-
achtete jedoch in den letzten Jahren 
zunehmend Schwierigkeiten der Aus-
zubildenden beim Erfassen der Auf-
gabenstellung und der eigenständigen 
Bearbeitung. Die Auszubildenden taten 
sich vor allem beim Lesen eines Ge-
setzestextes, als auch beim Verfassen 
einer geschäftlichen E-Mail schwer. 
Im Rahmen des Projektes Sprachen-
Bilden-Chancen wurde die Aufgabe 
hinsichtlich sprachlicher Herausforde-
rungen analysiert und anschließend 
sprachbildend überarbeitet.

Die Ursprungsaufgabe wurde nach 
dem 2005 im Rahmen des Modellpro-
jekts I-LERN-KO entwickelten Lern- 
und Arbeitsaufgabenkonzept (LAA) 
von Lindemann (2007, 127–145) kon-
zipiert. Aufgaben dieses Typus führen 
systematisch durch unterschiedliche 
Phasen einer berufl ichen Handlung 
und stimulieren eine Refl exion des 
Arbeitsvorgangs. Sie zielen auf eine 
umfassende berufl iche Handlungs-
kompetenz ab. Durch die Erweiterung 
der LAA um sprachbildende Maßnah-
men erhalten alle Auszubildenden die 
Chance, den Arbeitsauftrag erfolgreich 
zu bewältigen und auch ihre berufs-
sprachlichen Kompetenzen zu erwei-
tern (Schallenberg/Lohse 2017). 

Der Unterricht fi ndet in Form des Lern-
arrangements „Lernbüro“ statt, wo-
durch die Schülerinnen und Schüler 
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Textrezep-
tive Hand-
lungsfelder

Bezeichnung Textmaterial

HF 1 Arbeitsplanung/-organisation (Ausführungs-) Zeichnungen
Personaleinsatzpläne
Bauzeitenpläne

HF 2 Materialbeschaffung und -annahme Lieferscheine
Materialzettel

HF 3 Ausführung/Erstellung von Bauteilen Leistungsverzeichnisse
Produkt-, Ausführungs- und Verarbeitungshinweise

HF 4 Arbeit mit Maschinen und Elektrogeräten Bedienungsanleitungen von Geräten

HF 5 Gewährleistung der Sicherheit Sicherheitshinweise/-vorschriften
gesetzliche Vorschriften

HF 6 Reaktion auf Bauablaufstörungen Bodengutachten
Statiken
Normen
Tabellenwerke

HF 7 Qualitätskontrolle und -sicherung Checklisten

HF 8 Kontrolle der Wirtschaftlichkeit Kalkulationen

HF 9 Kommunikation mit internen Ak-
teurinnen und Akteuren

Arbeitsaufträge/
-anweisungen

HF 10 Kommunikation mit externen Ak-
teurinnen und Akteuren

E-Mails/Schriftverkehr
Genehmigungen

HF 11 Lehr-/Lernprozesse im Kon-
text Aus- und Weiterbildung

Tagesberichte
Fachzeitschriften

Tab. 1: Textrezeptive Handlungsfelder (Keimes/ Rexing 2017, 208)

Berufssprachvermittlung und Lehrkräftequalifi zierung

Lernen als selbstgesteuerten und 
selbstverantwortlichen Prozess erfah-
ren. Sie arbeiten in Arbeitsgruppen 
von etwa vier Personen zusammen, 
wobei jede Arbeitsgruppe ein Archi-
tekturbüro simuliert. Ziel ist es, für das 
Grundstück von Familie Lindemann ein 
Ferienhaus im Bungalowstil zu planen. 
Dabei müssen vier große Teilaufgaben 
durchlaufen werden:
1. Teil: Erstellung eines Vorentwurfs 
auf Grundlage der Kundenwünsche

2. Teil: Anordnung auf dem Grundstück 
3. Teil: Anpassung der Planung an 
Lichtverhältnisse
4. Teil: Bauen eines Modells.

Die Grundüberlegung der sprachbil-
denden Aufgabenanalyse lautet: Was 
müssen die zukünftigen Assistentinnen 
und Assistenten für Datenverarbeitung 
hinsichtlich sprachlicher Aspekte leis-
ten, um die Aufgabe erfolgreich um-
zusetzen? Exemplarisch soll hier der 

2. Teil der Aufgabe (Anordnung auf 
dem Grundstück) näher betrachtet 
werden. In der folgenden Tabelle sind 
die einzelnen Arbeitsphasen sowie die 
dafür benötigten sprachlich-kommuni-
kativen Kompetenzen aufgeführt: Bei 
der sprachbildenden Überarbeitung 
der Aufgabe, muss die Lehrkraft die 
analysierten Anforderungen mit den 
sprachlichen Kompetenzen der Klasse 
vergleichen und entscheiden, wo Zwi-
schenschritte und Hilfestellungen not-
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Abb. 1 und 2 Ergebnisse der Lernaufgabe (Fotos: Julia Schallenberg)

wendig sind. Hier einige Möglichkeiten: 

• Sprachsensible Aufgabenstellung
Um die selbständige Bearbeitung der 
Aufgabe zu ermöglichen, wird die  Auf-
gabenstellung bewusst sprachsen-
sibel verfasst, d. h. sie ist sprachlich 
verständlich formuliert, übersichtlich 
gestaltet und inhaltlich logisch struktu-

riert. Zudem sollten die Schülerinnen 
und Schüler die Möglichkeit haben, 
Verständnisschwierigkeiten zu klären.

• Methodenblatt zum Lesen und An-
wenden von Gesetzestexten

Gesetzestexte gehören zu den häufi g 
verwendeten Textsorten im Berufsfeld 
Bautechnik (vgl. Tab. 1). Dabei geht es 

in erster Linie nicht um die Aneignung 
von Fachwissen (Lesen, um zu wis-
sen), sondern um die Anwendung der 
entsprechenden Vorschriften auf einen 
speziellen Fall (Lesen, um zu tun). Der 
Leseprozess verfolgt somit eine funkti-
onale Absicht. Funktionales Lesen er-
folgt integriert in eine Handlungssitua-
tion. Häufi g geht es dabei nicht darum, 
den Text vollständig zu lesen, sondern 
zielgerichtet nach den relevanten Infor-
mationen zu durchsuchen, um diese 
wiederum in eine Handlung einfl ießen 
zu lassen (Ziegler et  al. 2012, 4).  Da 
dies für Schülerinnen und Schüler häu-
fi g eine ungewohnte Lesepraxis ist, ist 
es sinnvoll, ihnen eine Anleitung für 
ihren Leseprozess an die Hand zu ge-
ben. Das dafür entwickelte Methoden-
blatt zum Lesen und Anwenden von 
Gesetzestexten enthält Informationen 
zum Aufbau von Gesetzestexten und 
vermittelt adäquate Lesestrategien. 
Die Lesemotivation entsteht hier durch 
die Einbindung der Leseaufgabe in die 
übergeordnete Lernsituation, denn erst 
mit Hilfe der aus dem Gesetzestext 
gewonnenen Informationen kann die 
Gestaltung des Bungalows fortgesetzt 
werden.

• Teilaufgaben zum Lesen eines La-
geplans

Um den Bungalow in den Lageplan 
einzuzeichnen, müssen die Schülerin-
nen und Schüler in der Lage sein, sich 
auf einem Lageplan zu orientieren und 
die dargestellten Symbole zu erfassen. 
Hierfür wurde bereits in der Ursprungs-
aufgabe eine Lernschleife eingefügt. 
Anhand des Lageplans erarbeiten sich 
die Auszubildenden die Bedeutung der 
Symbole.

• Hilfestellungen zum Verfassen einer 
geschäftlichen E-Mail

Auch geschäftlichen E-Mails kommt 
im Bereich der Bautechnik eine be-
deutende Rolle bei der Bewältigung 
berufl icher Anforderungssituationen zu 
(vgl. Tab. 1), sie müssen sowohl gele-
sen als auch beantwortet werden. Die 
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Phasen der 
vollständigen 
Handlung

Die Schülerinnen und Schüler… Benötigte sprachlich-kommu-
nikative Kompetenzen

Informieren
Planen

erfassen die Aufgabenstellung und 
erstellen im Team  einen Arbeitsplan.

komplexe Aufgabenstellungen verstehen
einen Arbeitsplan erstellen

Informieren
Planen
Entscheiden

recherchieren in der Bauordnung von Berlin 
nach gesetzlichen Regelungen zur Anord-
nung ihres Bungalows auf dem Grundstück.
skizzieren das Grundstück mit dem zu 
bauenden Bungalow, dabei berücksich-
tigen sie die Vorgaben der BauO Bln.

gesetzlichen Vorschriften relevan-
te Informationen entnehmen
einen Lageplan lesen

Ausführen erstellen eine Excel-Tabelle zur Be-
rechnung der GRZ und GFZ.
zeichnen mit Auto-CAD den Bungalow in den 
Lageplan Schattenmorellenweg 14 ein.

aus Sachtexten Rechenwege ableiten

Ausführen
Kontrollieren

schreiben eine geschäftliche E-Mail an den Bau-
herrn, darin erläutern und begründen sie ihr Vor-
gehen. Sie kontrollieren ihr eigenes Ergebnis.

einen Geschäftsbrief schreiben
Arbeitsvorgänge erläutern und begründen

Tab. 2: Benötigte sprachlich-kommunikative Kompetenzen

Berufssprachvermittlung und Lehrkräftequalifi zierung

Ursprungsaufgabe enthält folgende 
Aufgabenstellung: „Begründen Sie der 
Familie Lindemann die Lage und die 
Ausrichtung des Gebäudes auf dem 
Grundstück. Verfassen Sie dazu ein 
kurzes Anschreiben.“ Aus der Erfah-
rung, dass die daraufhin produzierten 
Schülertexte einer tatsächlichen be-
rufl ichen Kommunikation mit Kunden 
nicht ausreichend entsprechen, kann 
geschlossen werden, dass weitere Hil-
festellungen notwendig sind. So muss 
eine geschäftliche E-Mail sinnvoll ge-
gliedert sein und in einem formellen 
Register verfasst sein. Inhaltlich sollten 
die wichtigsten Informationen enthal-
ten sein, die der Kunde wissen sollte. 
Für die Umsetzung des Schreibpro-
zesses erhalten die Auszubildenden 
folgende Hilfestellungen: Mithilfe eines 
Schreibplans soll die E-Mail vorstruk-
turiert werden. Zur sprachlichen Unter-
stützung werden Formulierungshilfen 

bereitgestellt, die zugleich eine Orien-
tierung bezüglich des zu verwenden-
den formellen Registers geben. Für 
die an die Textproduktion anschlie-
ßende Überarbeitungsphase erhalten 
die Auszubildenden ein Beurteilungs-
raster, anhand dessen sie sich gegen-
seitig ein Feedback geben können, um 
ihre Mails noch einmal zu überarbeiten.
Die im Projekt überarbeitete Lehr- und 
Lernaufgabe wurde von Auszubilden-
den als sehr gut nachvollziehbar beur-
teilt: „Auf dem Arbeitsblatt wird Schritt 
für Schritt erklärt, wie man vorgehen 
muss, was es einem einfacher macht, 
die Aufgabe zu bearbeiten. Alles war 
übersichtlich. Man wusste, was zu tun 
ist.“ Zudem gaben die Auszubildenden 
insbesondere bezüglich der sprach-
lichen Hilfestellungen an, dass ihnen 
dies in der bisherigen Ausbildung ge-
fehlt habe: „So ein Gesetzestext ist 
schwer, es gibt zu viele Informationen 

in einem Satz und wir wussten oft gar 
nicht, wie wir vorgehen sollten.“ Durch 
die Äußerungen der Schülerinnen und 
Schüler wurde deutlich, dass Sprach-
bildung nicht nur aus pädagogischen 
Gesichtspunkten notwendig ist, son-
dern auch von Schülerinnen und Schü-
lern begrüßt wird.
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Wandverzierung im Festsaal der Wartburg, Eisenach (Foto: Frauke Göttsche)
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Wohnhausfassade in Eisenach (Foto: Frauke Göttsche)
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Sowohl die Bildungspolitik als auch die 
Wirtschaft fordern in Bezug auf die be-
rufsschulische Bildung einen Paradig-
menwechsel. Der traditionell verstan-
dene Unterricht, welcher durch eine 
ausschließlich lehrerzentrierte, stoff-
betonte und direktiv-rezeptive Lern-
form besticht, soll durch den moder-
nen Unterricht ersetzt werden. Dieser 
fokussiert, neben der Stoffvermittlung 
sowie dem rezeptiven Wissenserwerb, 
ebenfalls den Erwerb von Schlüssel-
qualifi kationen wie beispielsweise den 
sozialen, methodischen und persönli-
chen Kompetenzen (Klippert 2002, 15). 
Ein kompetenzfördernder Unterricht ist 
gekennzeichnet durch handlungsori-
entiertes Lernen. Die Sachkompetenz 
wird gestärkt, indem erworbenes Wis-
sen als Instrument zur Problemlösung 
und Bewältigung von Herausforderun-
gen eingesetzt wird. Bei der Bearbei-
tung komplexer Aufgabenstellungen, 
umfassender Fragestellungen oder 
Projekten soll im Optimalfall eine Ver-
knüpfung von Teilkenntnissen aus un-
terschiedlichen Wissensgebieten er-
folgen. Themenorientierung erfordert 
methodisches Vorgehen und fördert 
die Entwicklung der Methodenkompe-
tenz. Durch das Lernen in wechseln-
den Sozialformen fi ndet konstruktive 
Kommunikation und Zusammenarbeit 
bei der Bewältigung von Lernaufgaben 
und somit ein Zuwachs an Sozialkom-
petenz statt. Alle Lernformen, in denen 
sowohl das Vorgehen von den Lernen-
den mitbestimmt wird als auch eigene 
Wertorientierungen refl ektiert werden, 
bilden Herausforderungen für selbst-
kompetentes Verhalten und können 
durch möglichst selbständiges Lernen 
gefördert werden (Bohnsen/Hey 2002, 
12).

Lehrerinnen und Lehrer sehen sich 
entsprechend mit der Herausforderung 
konfrontiert, neben der Bewältigung 
des alltäglichen Unterrichtsgesche-
hens, Lernsituationen zu entwickeln, 
die zu erreichenden Kompetenzen 

innerhalb einer Lernsituation zu for-
mulieren, bereits vorhandene Kompe-
tenzen der Schülerinnen und Schü-
lern zu erfassen, die Fortschritte im 
Kompetenz-erwerb zu dokumentieren, 
jene Dokumentation auszuwerten und 
gemeinsam mit den Schülerinnen und 
Schülern die Ergebnisse individuell zu 
analysieren. Dieser Prozess fordert 
neben ausgeprägten Kenntnissen zur 
Kompetenzmessung auch einen an-
gemessenen zeitlichen und organisa-
torischen Rahmen. Der umfangreiche 
berufl iche Alltag der Lehrenden erlaubt 
jedoch häufi g nicht, zusätzliche erfor-
derliche Ressourcen für die Kompe-
tenzmessung aufzubringen, um den 
beschriebenen Anforderungen gerecht 
zu werden. Inwiefern sich eine solche 
dennoch im Unterrichtsgeschehen 
realisieren lässt, sollte mit Hilfe des 
Online-Tools KompetenzCheck über-
prüft werden. Dieses Tool wurde durch 
das Institut für technische Bildung und 
Hochschuldidaktik der Technischen 
Universität Hamburg-Harburg entwi-
ckelt und bildet die Grundlage dieser 
Arbeit. Im Kontext des Unterrichtsvor-
habens der vollständigen Handlung 
wurden durch die Lehrenden bereits 
vorhandene Kompetenzen der Schüle-
rinnen und Schüler erfasst und diese 
lernprozessbegleitend ausgewertet. 
So soll ein transparentes, schülerzen-
triertes Arbeiten entstehen und die da-
zugehörige visualisierte Entwicklung 
zum Verständnis und zur Motivation 
der Schülerinnen und Schüler beitra-
gen. Dem Bildungs- und Qualifi kati-
onsverständnis der Akteure berufl icher 
Bildung entsprechend, führt diese kri-
tisch-konstruktive (Klafki 1985), mo-
derne Lernform zu mehr Selbstständig-
keit, Kreativität, Methodenkompetenz, 
Motivation und Handlungsverantwor-
tung der Lernenden. Anhand des Kom-
petenzChecks können Lehrende eine 
digitalisierte Selbsteinschätzung der 
Lernenden zu personalen (SoftSkills) 
sowie fachlichen Kompetenzen abfra-
gen, prozessbegleitend wiederholen 

und abschließend durch eine Selbst- 
sowie Fremdeinschätzung auswerten. 
So können Stärken verdeutlicht und 
Entwicklungsbedarfe defi niert werden. 
Des Weiteren begünstigt die Erfassung 
des Kompetenzentwicklungsprozes-
ses das Ziehen von Konsequenzen sei-
tens der Schülerinnen und Schüler und 
die Refl exion der Lehrenden hinsicht-
lich der durchgeführten Lernsituation. 
Inwiefern kann das Online-Tool Kom-
petenzCheck in der Praxis des Unter-
richtsgeschehens im Rahmen der voll-
ständigen Handlung zur Kompetenz-
messung eingesetzt werden? Hat die 
Analyse der Kompetenzentwicklung 
positive Auswirkungen auf die Schüle-
rinnen und Schüler und lässt sich die 
Qualität der Lernsituation durch den 
KompetenzCheck überprüfen?

Der KompetenzCheck wurde im Rah-
men dieser Lernsituation zur Beglei-
tung einer Lern- und Arbeitsaufgabe 
im Lernfeldunterricht eingesetzt. Im 
Kontext der Refl exion des Lernerfol-
ges sind die Schülerinnen und Schü-
ler sowie eine ausgewählte Lehrkraft 
als Checkpartner zu defi nieren. Der 
Check wird sowohl zu Beginn als 
auch zum Abschluss der Lernsitua-
tion durchgeführt. Zur Durchführung 
des KompetenzChecks innerhalb einer 
Lernsituation müssen folgende Bedin-
gungen erfüllt werden. Zunächst muss 
eine mögliche Nutzung von mehreren 
Computern zur digitalen Einschätzung 
des aktuellen Leistungsstandes sicher-
gestellt werden. Des Weiteren bedingt 
die Durchführung des Checks, dass 
Schülerinnen und Schüler mit dem 
Kompetenzbegriff konfrontiert werden 
und die Sinnhaftigkeit einer Selbstein-
schätzung erkennen. Dafür wurden der 
Klasse zunächst das Modell der voll-
ständigen Handlung, die damit verbun-
dene Lern- und Leistungszeit sowie 
der Kompetenzbegriff vorgestellt und 
Verständnisfragen beantwortet.

             

Linda Göttsche
Kompetenzmessung anhand des Online-Tools KompetenzCheck im Rahmen 
des Lernfeldunterrichts der Mediengestalter
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Die Lehrkraft gestaltet die Lernsituati-
on im Vorwege gezielt zur Förderung 
festgelegter Kompetenzen. Beim An-
legen des KompetenzChecks (Abb. 1) 
werden für die Lernsituation ein Kurz-
titel, ein Verwendungszweck und eine 
Auftragsbeschreibung erstellt. Die 
Kompetenzbeschreibungen werden in 
die vier Phasen des realen Arbeitspro-
zesses eingeordnet (Auftragsanalyse, 
Planung, Durchführung, Abschluss). 
Diese Kompetenzen erfordern eine 
konkrete Formulierung. Ist die Kom-
petenzformulierung zu abstrakt, dann 
bleibt sie ohne konkreten Einfl uss auf 
die Unterrichtsplanung; ist sie zu kon-
kret, dann entfaltet sich die angestreb-
te Übertragbarkeit des Gelernten auf 
Problemsituationen nicht (Bohnsen/
Hey 2002, 10).

Zur Vorbereitung auf den Kompetenz-
Check müssen sich die Schülerinnen 
und Schüler ein Benutzerkonto in der 
sogenannten Kompetenzwerkstatt 
des Instituts für technische Bildung 
und Hochschuldidaktik anlegen. Vor-
aussetzung dafür ist die Verwendung 
einer aktuellen E-Mail-Adresse und 
die Auswahl und Bestätigung eines 
Kontopasswortes. War die Registrie-
rung erfolgreich, kann der angelegte 
KompetenzCheck mit Verwendung der 
Checknummer importiert und anschlie-
ßend eine Selbsteinschätzung vorge-
nommen werden. Nach dem Impor-
tieren werden Kurztitel sowie Verwen-
dungszweck und Auftragsbeschrei-
bung der Lernsituation sichtbar. Durch 
die entsprechende Auswahlmöglichkeit 
gelangen die Schülerinnen und Schü-
ler zu der Selbsteinschätzung. Auch 
hier wird der Arbeitsprozess in die vier 
Phasen der Arbeitsprozessanalyse ge-
gliedert. Diese Einteilung vereinfacht 
die Orientierung für die Schülerinnen 
und Schüler. Situativ können sie sich in 
den berufl ichen Alltag hineinversetzen, 
was eine realistische Einschätzung 
der eigenen Kompetenzen ermög-
licht. Die Einschätzung der einzelnen 
Kompetenzen wird anhand einer Ziel-
scheiben-Skala durchgeführt. Fahren 

die Lernenden mit der Maus über die 
Ringe der jeweiligen Zielscheibe, er-
scheint eine Beschreibung der einzel-
nen Skalenwerte aus der Ich-Perspek-
tive (Abb. 2).

Die Lernenden schätzen so ihre fach-
lichen oder personalen Kompetenzen 
bezüglich einer Phase des Arbeitspro-
zesses anhand einer Skala mit vier Ab-

stufungen ein und speichert diese im 
Anschluss in dem Online-Tool. Die ers-
te Selbsteinschätzung ist abgeschlos-
sen, wenn die Lernenden alle Kompe-
tenzbeschreibungen bewertet haben 
und diese gespeichert wurden. Die 
zweite Selbsteinschätzung fi ndet nach 
Beendigung der Lernsituation statt und 
erfolgt nach dem gleichen Prinzip der 
ersten Einschätzung. Durch die zweite 
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Abb. 1 Anlegen eines KompetenzChecks

Abb. 2 Selbsteinschätzung der Lernenden
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eigenen Lernprozess zu rekonstruie-
ren. Vorhandener Entwicklungsbedarf 
konnte durch individuelle Zielformu-
lierungen von den Schülerinnen und 
Schülern festgehalten werden und 
kann so bei zukünftigen Lernsituatio-
nen berücksichtigt werden.

Inwiefern konnte das Online-Tool Kom-
petenzCheck in der Praxis für das Un-
terrichts-geschehen im Rahmen der 
vollständigen Handlung zur Kompe-
tenzmessung herangezogen werden?
Wie eingangs beschrieben, erfordert 
die manuelle Kompetenzmessung ei-
nen enormen Zeitaufwand. Durch das 
Tool ließ sich die Einschätzung der 
Schülerinnen und Schüler kurzfristig 
realisieren. Die Vorbereitung bedarf 
eines relativ geringen zeitlichen Auf-
wandes, vorausgesetzt der oder die 
Lehrende weist eine Affi nität für Tech-
nik auf. Weiterhin ist die visualisierte 
Auswertung durch das Tool eine ide-
ale Gesprächsgrundlage zwischen 
Lernenden und Lehrenden, wobei der 
zeitliche Aufwand für individuelle Ge-
spräche nicht zu unterschätzen ist. 
Jene sind jedoch zwingend notwendig, 
da eine Kompetenzmessung ohne aus-
wertende Gespräche und formulier-
te Konsequenzen nicht den gleichen 
nachhaltigen Effekt aufweisen würde.

Welche positiven Auswirkungen 
hatte die Analyse der Kompetenz-
entwicklung auf die Schülerinnen 
und Schüler?

Anhand des Feedbacks der Schülerin-
nen und Schüler, den auswertenden 
Gesprächen und den Ergebnissen aus 
der Lernsituation kann an dieser Stelle 
festgehalten werden, dass die Analy-
se und Auswertung der Kompetenz-
entwicklung für die Schülerinnen und 
Schüler vorrangig motivierend wirkte. 
Zusätzlich konnte ein Teil der Lernen-
den logische Konsequenzen aus den 
Ergebnissen ziehen, eigenen Entwick-
lungsbedarf erkennen und den An-
spruch formulieren diesen für zukünfti-

Erhebung wird, nach Abgleich mit der 
ersten Einschätzung, die Abbildung 
des Kompetenzzuwachses ermöglicht, 
welcher durch die Lernsituation nach 
Einschätzung der Lernenden erlangt 
werden konnte. Anschließend an die 
zweite Selbsteinschätzung erfolgt die 
Fremdeinschätzung durch eine zwei-
te Person, welche eine Einladung des 
Lernenden an eben jene Person vor-
aussetzt. Die Fremdeinschätzung kann 
von Lehrenden, aber auch Ausbildern 
und Ausbilderinnen oder Mitschülern 
und -schülerinnen vorgenommen wer-
den. Nach erfolgter Einladung nimmt 
die zweite Person, in dieser Studie 
die Lehrende, eine Einschätzung des 
Kompetenzstandes nach dem gleichen 
Prinzip vor. Im Anschluss daran kann 
die Checkauswertung erfolgen, die 
sowohl als Visualisierung der Prozess-
ansicht in einem Balkendiagramm, als 
auch als Detailansicht mit einzelnen 
Kompetenzen dargestellt wird. Die 
Selbsteinschätzung hebt sich dabei 
optisch von der Fremdeinschätzung 
ab.

Die Checkauswertung dient als Grund-
lage für das auswertende Gespräch 
zwischen Schülerinnen und Schülern 
und den Lehrenden. Die grafi sche 
Auswertung (Abb. 3) der Einschätzun-
gen verdeutlichte einen Kompetenz-

zuwachs, der bereits stattgefunden 
hatte, visualisierte zusätzlich welche 
Kompetenzen weiterhin fokussiert 
werden sollten und inwiefern Fremd- 
und Selbsteinschätzung voneinander 
abweichen. In diesem Kontext wird 
dem Lehrenden und den Lernenden 
verdeutlicht, in welcher Phase eines 
realen Auftrages sich das nächste Ent-
wicklungspotenzial verbirgt und dieses 
deshalb in zukünftigen Lernsituationen 
stärker fokussiert werden sollte.

Die Kompetenzmessung im Rahmen 
der vollständigen Handlung mit dem 
Online-Tool KompetenzCheck erwies 
sich als sinnvolle unterstützende Maß-
nahme für den handlungsorientierten 
Unterricht der Mediengestalter. Die 
Einarbeitung in das Instrument und 
dessen Umsetzung verlief nahezu pro-
blemlos und ermöglichte einen trans-
parenten Umgang mit der Entwicklung 
der Schülerinnen und Schüler. Jene 
konnten als selbständige Individuen in-
nerhalb der Lernsituation agieren und 
den eigenen Refl exionsprozess durch 
den Einsatz des KompetenzChecks 
verstärken. Die Visualisierung von 
Entwicklungsprozessen schien für die 
Schülerinnen und Schüler motivierend 
zu wirken, erzeugte eine Transparenz 
im Bewertungsprozess und schaffte 
für die Lernenden die Möglichkeit, den 
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Abb. 3: Checkauswertung
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ge Lernsituationen zu berücksichtigen. 
Die eigenen Fähigkeiten einzuschät-
zen, zu entwickeln und zu überprüfen, 
ermöglichte vielen Lernenden einen di-
rekten Bezug zu den Lerninhalten und 
ließ sich gut in die vollständige Hand-
lung integrieren. Zusätzlich zu den 
fachlichen und personellen Kompeten-
zen, die innerhalb einer Lernsituation 
entwickelt werden sollen, ermöglicht 
der KompetenzCheck eine Steigerung 
der Refl exionskompetenz der Lernen-
den.

Inwieweit lässt sich die Qualität der 
Lernsituation durch den Kompe-
tenzCheck überprüfen? 

Die Lernsituation wurde auf verschie-
denen Ebenen evaluiert. Anhand der 
Kompetenzentwicklungen der Lernen-
den lassen sich Schlussfolgerungen 
hinsichtlich der Qualität der Lernsitua-
tion ableiten. Die Evaluation der Lern-
situation durch die Lernenden und Leh-
renden führte zu eindeutigen Erkennt-
nissen. Der zeitliche Rahmen für die 
Erarbeitung und Lösung der Aufgabe 
war nicht ausreichend bemessen. Au-
ßerdem hätten sich sowohl Lehrende 
wie auch Lernende mehr Freiraum für 
individuelle Lernprozesse und Kreati-
vität gewünscht. Die Auswertung des 
KompetenzChecks ergab, dass der 
größte Teil der Klasse zwar ausge-
prägte fachliche Kompetenzen entwi-
ckelte, jedoch die personalen Kompe-
tenzen wesentlich geringeren Zuwachs 
erfuhren. Dies ist zum einen darauf 
zurückzuführen, dass die Steigerung 
personaler Kompetenzen anspruchs-
vollere Lernprozesse erfordern, wel-
che über einen längeren Zeitraum voll-
zogen werden müssen, zum anderen 
darauf, dass zeitliche und thematische 
Vorgaben vorlagen. Positiv wurden, 
sowohl in der Evaluation der Lehren-
den, als auch der Lernenden die Frei-
räume innerhalb des Arbeitsprozesses 

erwähnt. Die Lernenden konnten sich 
selbstbestimmt entwickeln und die 
Lehrenden fungierten in der Rolle des 
Lerncoaches. Dieses Ergebnis konnte 
durch die Auswertung des Kompetenz-
Checks ebenfalls bestätigt werden.

Für die zukünftige Gestaltung von Lern-
situationen in der berufl ichen Bildung 
scheint das Konzept der vollständigen 
Handlung der wesentliche Grundstein 
für handlungsorientierten Unterricht 
zu sein. Im Rahmen dessen stellt der 
KomptenzCheck zur Kompetenzmes-
sung und lernprozessbegleitenden 
Auswertung ein hilfreiches Instrument 
dar. Die Einschätzungen der Schüle-
rinnen und Schüler sollten sich zukünf-
tig bestenfalls nicht nur auf eine ein-
zige Lernsituation beziehen, sondern 
den Kompetenzentwicklungsprozess 
der gesamten Ausbildung begleiten. 
Besonders zur Ausbildung personaler 
Kompetenzen kann die Visualisierung 
eines Entwicklungsprozesses hilfreich 
sein. 

Lernende werden auch zukünftig mit 
dem technischen Wandel und einer 
schnelllebigen Entwicklung in ihrem 
berufl ichen Alltag konfrontiert werden. 
Durch einen refl exiven Prozess der 
eigenen „Stärken und Schwächen“ in-
nerhalb des angesprochenen Wandels 
können sie sich zu handlungsfähigen 
Individuen entwickeln. Der Lernpro-
zess jedes/ jeder Einzelnen ist nicht 
mit dem Abschluss einer Berufsaus-
bildung, eines Studiums oder des Re-
ferendariats beendet. Effektive Selbst-
refl exion ermöglicht das ständige Er-
kennen von Entwicklungsbedarf, das 
kontrollierte Verlassen der Komfortzo-
ne, das Lernen durch Fehler und den 
Mut sich zu entwickeln. Mit dem Kom-
petenzCheck werden die Schülerinnen 
und Schüler durch die Selbsteinschät-
zung und refl ektierende Gespräche an 
jene Selbstrefl exion herangeführt.

Linda Göttsche
Walter-Lehmkuhl-Schule
RBZ Gewerbe und Technik
Neumünster
lgoettsche@wls-nms.de
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Geschnitzter Harfenkopf im Museum Erfurt  (Foto:: Frauke Göttsche)
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Hannes Ranke / Franz Ferdinand Mersch
Bauberufl iches Prüfverfahren

 

1 Bauberufl iches Prüfen im berufs-
bildenden Zusammenhang

Stehen Tätigkeiten des Prüfens oder 
Kontrollierens in bauberufl ichen Ar-
beitsprozessen an, dann geschieht 
das meist, um vorliegende bzw. vorge-
fundene Umstände und Bedingungen 
– etwa die Vorarbeiten eines Nach-
bargewerkes – als Grundlage eigenen 
Arbeitshandelns zu begutachten. Sie 
tragen dazu bei, eine erste Orientie-
rung im Arbeitsumfeld zu vermitteln. 
Typische Beispiele für systematische 
Prüftätigkeiten am Bau sind

• Feuchtemessungen (Materialien im 
Holzbau/Belagreife von Estrich),

• Kontrolle der Ebenheit und Maßhal-
tigkeit von Oberfl ächen (z. B. Plat-
tenfundament),

• Feststellungen der Haftfähigkeit von 
Untergründen,

• Beurteilungen des Wärmedurch-
gangs von Bauteilen (siehe Abb. 1) 
oder auch 

• Bestimmung von Salzarten und 
-konzentrationen im Rahmen einer 
Mauerwerkssanierung.

Insgesamt kommt dem Prüfen im Vor-
feld oder als Teil bauberufl icher Ar-
beitsprozesse eine zentrale Rolle zu. 
Bestehend aus dem Zusammenwirken 
analysierender und synthetisierender 
Schritte, ist das bauberufl iche Prüfen 
zweckorientiert. Wird es in berufl i-
chen Lernprozessen eingesetzt, kom-
men zudem Inhalte und Konzepte des 
Handlungslernens zum Tragen. Durch 
eine aktive Auseinandersetzung mit ei-
nem Objekt, seinen technischen Eigen-
schaften und Funktionen, können fun-
dierte Urteile in Bezug auf notwendige 
bzw. angemessene Arbeitsschritte und 
deren Abfolgen vorbereitet werden. 
Mit der Thematisierung bauberufl icher 
Prüfverfahren und den ihnen inne-
wohnenden Gesetzmäßigkeiten kann 
neben der erforderlichen Fachlichkeit 
auch ein methodischer Beitrag zum 
Ausbau von Orientierungs- und Urteils-
fähigkeit geleistet werden. Wenn Fach-

kräfte bei der Auseinandersetzung mit 
bauberufl ichen Prüfverfahren lernen, 
wie sie vorliegende, bauliche Gege-
benheiten – wie Vorleistungen anderer 
Gewerke oder auch ihre eigenen Ar-
beitsergebnisse – beurteilen können, 
trägt das bauberufl iche Prüfen darüber 
hinaus zur Qualitätssicherung im Bau-
wesen bei.

2 Prüfverfahren aus bautechnischer 
und berufswissenschaftlicher Sicht

Prüftätigkeiten im bauberufl ichen Kon-
text betreffen in erster Linie Ingenieure 
bzw. Sachverständige. Eine typische 
Aufgabe besteht etwa darin, festzustel-
len, ob die Ansprüche an die Funktio-
nalität eines Bauteils erfüllt sind. Sach-
verständige untersuchen auch, wie 
es zu einem Baufehler oder -schaden 
gekommen ist. Im Bereich der nicht-
akademischen bauberufl ichen Arbeit 
gehört das Prüfen vor allem zu den 
Kernaufgaben von Baustoffprüfer/-in-
nen. In Prüfl aboren stellen sie Überein-
stimmungen bzw. Abweichungen des 
Prüfobjektes mit zugrunde gelegten 
Qualitätsansprüchen fest. Als Beurtei-
lung von Vorarbeiten sind Prüfvorgän-
ge aber auch in den genuin ausführen-
den Bauberufen fester Bestandteil von 
Arbeitsabläufen auf der Baustelle. 

Ein erster Blick in die Fachliteratur 
(z. B. Taffe/Wiggenhauser 2010; Reul 
2001, Ernst & Sohn Spezial 2011) 
zeigt, dass Prüfvorgänge im Baube-
reich zumeist entlang von Bauteilen 
bzw. Bauteilgruppen, Baustoffen oder 
nach Messprinzipien systematisiert 
(z. B. DBV 2014) werden. Das ist aus 
ingenieurtechnischer Sicht plausibel, 
liegen doch vor allem planende und 
kontrollierende Tätigkeiten in ihrem 
Aufgabenbereich, die einen Blick für die 
Qualität eines Teil- oder Endergebnis-
ses erfordern. Wird hingegen ein Ob-
jekt auf der Baustelle im Rahmen von 
Arbeitsprozessen durch eine Fachkraft 
geprüft, so geschieht dies, um Informa-
tionen für anstehende arbeitsablaufbe-
zogene Entscheidungen zu schaffen. 

Charakteristisch für das bauberufl iche 
Prüfen ist also eher das Bestimmen 
eines Zustandes, um nachfolgende Ar-
beitsschritte entsprechend planen zu 
können. Dabei wird von einer konkre-
ten Fragestellung ausgegangen (z. B.: 
„Tragen bisherige Arbeitsergebnisse 
zum Gelingen eines geplanten Arbeits-
prozesses und damit zum Erreichen 
der gewünschten Arbeitsergebnisse 
bei?“) und ein Objekt daraufhin gezielt 
untersucht. Ein geeignetes Prüfverfah-
ren ist fallabhängig zu planen. Es kann 
sich dabei – je nach Prüfabsicht und 
-bedingungen – auch aus mehreren, 
aufeinander aufbauenden Messungen 
ergeben. Dies ist vor allem dann der 
Fall, wenn sich erst durch die Verbin-
dung verschiedener Messergebnisse 
ein aussagekräftiges Ergebnis erwar-
ten lässt. Bei komplexen Prüfaufgaben 
werden die (Einzel-)Messwerte aufbe-
reitet und im Zusammenhang mit Ver-
gleichs- bzw. Sollwerten übersichtlich 
auf einem Prüfprotokoll dargestellt. 
Dies dient zur Dokumentation der Prü-
fung und stellt ebenfalls die Grundlage 
für die Interpretation der Messergeb-
nisse dar.

Besondere Anforderungen an die 
Dokumentation etwa von Probenent-
nahmen oder Schadenskartierungen 
bestehen im Kontext denkmalpfl egeri-
scher Aufgaben. Bei weniger komple-
xen Prüfungen, etwa einer einfachen 
Holzfeuchtemessung, bei denen nicht 
der Anspruch auf eine nachvollziehba-
re Dokumentation besteht, ist es häu-
fi g nicht erforderlich, Prüfprotokolle zu 
verwenden. Messergebnisse werden 
also protokolliert oder – bei einfachen 
Prüfverfahren bzw. von erfahrenen 
Facharbeitskräften – auch ohne Ver-
schriftlichung mit den zu erwartenden 
Ergebnissen verglichen. Dazu sind 
die gemessenen Werte anhand von 
Vergleichs- bzw. Sollwerten als Prüf-
ergebnis zu deuten. Diese Vergleichs- 
bzw. Sollwerte können verschiedenen 
Ursprungs sein. Typische Beispiele für 
Bezugsquellen von Sollwerten sind
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Abb. 1 Infrarot-Thermographie einer WDVS-Fassade

Abb. 2 Ablauf einer bauberufl ichen Prüfung

• Leistungsbeschreibungen mit Leis-
tungsverzeichnissen bzw. -program-
men,

• Technische Normen (z. B. DIN EN 
ISO 2409:2013-06, Beschichtungs-
stoffe – Gitterschnittprüfung),

• Richtlinien von Fachverbänden (z. 
B. BFS-Merkblatt Nr. 7 „Prüfrichtli-
nien für Wandbekleidungen vor, bei 
und nach der Verarbeitung“) sowie 
auch

• Technische Merkblätter bzw. Pro-
duktdatenblätter (zu Werkstoffen, 
aus denen u. a. hervorgeht, unter 
welchen Bedingungen eine Verar-
beitung erfolgen darf).

Die angeführten technischen Regeln 
enthalten oftmals nicht nur Sollwerte 
in Form eines Mindeststandards, son-
dern können auch detaillierte Angaben 
zur Durchführung von Prüfverfahren 
einschließen (vgl. z. B. DIN EN ISO 
2409:2013-06). 

Durch den Abgleich der gemessenen 
Werte mit den Sollwerten wird die Prü-
fung im engeren Sinne vollzogen. Das 
Prüfergebnis ermöglicht es, die Frage-
stellung zu beantworten bzw. die Hy-
pothese zu verifi zieren oder zu falsifi -
zieren und kann auch zu neuen Fragen 
bzw. Hypothesen leiten (siehe Abb. 2).

 3 Bauberufl iches Prüfen im berufs-
didaktischen Zusammenhang

Im Ergebnis einer Prüfung liegt also, 
auch in bauberufl ichen Arbeitsprozes-
sen, ein Urteil vor. Beurteilt wird der Zu-
stand eines vorgefundenen Objektes 
bzw. die Qualität eines Arbeitsergeb-
nisses oder Produktes. So sind etwa 
die Saugfähigkeit und die Bindung ei-
nes mineralischen Untergrundes zu 
prüfen, um entscheiden zu können, ob 
und welche Grundierung erforderlich 
ist, damit ein Beschichtungsstoff auf 
dem Untergrund haftet. Übergeordne-
tes Ziel des bauberufl ichen Prüfens ist 
es also, herauszufi nden, mit welchen 
Mitteln ein gewünschter Zweck am 
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besten erreicht werden kann. Insoweit 
sind bauberufl iche Prüfverfahren auf 
die Bestimmung von Zweck-Mittel-Re-
lationen – also fi naler Zusammenhän-
ge – ausgerichtet.

3.1 Didaktische Einordnung des 
Prüfens im Baubereich

Das Prüfen besteht – im engeren Sin-
ne – im Abgleichen von Ist- und Sollzu-
stand. Der Ist-Zustand ist durch Mes-
sung zu erheben. Der Soll-Zustand 
beschreibt eine Qualität, die erreicht 
werden und bekannt sein muss. Über-
einstimmung von Ist- und Soll-Zustand 
münden in ein positives Prüfergebnis, 
größere Abweichungen können zur 
Disqualifi zierung des geprüften Objek-
tes in der vorliegenden Qualität führen 
und ziehen in der Regel zusätzliche 
bzw. entsprechend veränderte Arbeits-
schritte nach sich. Im weiteren Sinne be-
zeichnet das bauberufl iche Prüfen den 
gesamten Prozess, der in Abbildung 
2 illustriert ist. Er hat durchaus Ähn-
lichkeiten mit einem Diagnoseprozess 
(Pahl 2016, 91–98), unterscheidet sich 
aber im Wesentlichen dadurch, dass 
sich eine Diagnose – ausgehend von 
einer Unregelmäßigkeit – auf mehrere, 
einander ergänzende Einzelprüfungen 
stützt. Zudem zielt das Prüfverfahren 
mit bauspezifi schen Vorgehensweisen 
auf ebensolche Gegebenheiten, was 
durchaus bauhandwerklich konnotiert 
ist. Durch die Vorgänge von Erfassen, 
Vergleichen, Abwägen und Urteilen 
sind Prüfvorgänge – als elementarer 
Bestandteil psychischer Handlungsre-
gulation – darüber hinaus auch dem 
alltäglichen, lebensweltlichen Denken 
immanent. Kenntnisse und Fähigkei-
ten, Arbeitsergebnisse im Sinne einer 
dezentralen Qualitätssicherung am 
Bau durch Fachkräfte selbst prüfen zu 
können, sind mithin als fachliche Lern-
intentionen herauszustellen. Bauberuf-
liche Prüfverfahren sind daher als Teil 
des berufl ichen Handlungsrepertoires 
angehender Fachkräfte bedeutsam. 
Sie müssen in der Lage sein, zu ent-
scheiden, wann welche Prüfschritte 

oder -verfahren den Umständen an-
gemessen oder anzupassen sind, um 
festzustellen, wie der eigene Arbeits-
prozess weiter auszugestalten ist. Fä-
higkeiten und Kompetenzen im Bereich 
bauberufl icher Prüfverfahren sind aus-
schlaggebend dafür, wie selbstständig 
und eigenverantwortlich eine Fachkraft 
in berufstypischen Arbeitsprozessen 
agieren kann.

Das damit angedeutete Lerngebiet 
bedarf der didaktisch-methodischen 
Durchdringung. Dabei ist zu klären, 
inwieweit, unter welchen Umständen 
und in welchen Ausformungen, bau-
berufl iche Prüfverfahren Thema und 
Inhalt berufl ichen Lernens im Bauwe-
sen sein können und welche Absichten 
sich damit verfolgen lassen.

3.2 Bauberufl iches Prüfen – didakti-
sche Intentionen

Interessant für berufl iche Lernprozes-
se erscheint der mögliche Beitrag von 
Prüfverfahren dazu, um Handlungs-
kompetenz anzubahnen. Dabei hat 
das Verfahren des Prüfens eine fach-
lich-prozessuale und eine fachlich-
inhaltliche Ebene. Prüfverfahren im 
bauberufl ichen Zusammenhang zielen 
auf Fachkenntnisse über die Prüfver-
fahren (und z. B. die dabei eingesetzte 
Messtechnik) sowie synthetisieren-
de Fähigkeiten zur Ausgestaltung der 
Prüfaufgaben und deren Einbettung 
in den arbeitsprozessualen Gesamt-
zusammenhang. Einschlägige berufs-
relevante Prüfverfahren können Fach-
kräfte selbstständig und sach- sowie 
fachgerecht durchführen. Dabei
• berücksichtigen sie Prüfergebnisse 

bei ihrer individuellen Arbeitspla-
nung,

• orientieren sie sich an Qualitätsstan-
dards, wie sie etwa in einschlägigen 
Normen und Richtlinien defi niert 
sind, 

• planen, realisieren und kontrollieren 
sie Bauprüfungen und berücksichti-
gen Anforderungen an den Arbeits- 
und Umweltschutz,

• beachten sie potenzielle Fehlerquel-
len von Messungen bei der Interpre-
tation der Ergebnisse und 

• dokumentieren sie Messungen und 
Ergebnisse nachvollziehbar. 

Insgesamt zielt das bauberufl iche 
Prüfen auf den Ausbau berufl ichen 
Arbeitsprozesswissens (u. a. Pahl/
Rauner/Spöttl 2002; Fischer 2006). 
Die Auszubildenden erweitern bei der 
Auseinandersetzung mit bauberufl i-
chen Prüfverfahren ihr Verständnis 
des Gesamtarbeitsprozesses in sei-
nen produktbezogenen, technischen, 
arbeitsorganisatorischen, sozialen 
und systembezogenen Dimensionen.  
Dazu bringen sie eigene Erfahrun-
gen – verknüpft mit Fachwissen – ein. 
Angesichts der hohen Diversität an 
Bauprodukten und der Vielzahl unter-
schiedlicher Arbeitsprozesse gewinnt 
das bauberufl iche Prüfen an Bedeu-
tung. Dies ist insbesondere dann fest-
zustellen, wenn sich Fachkräfte nicht 
auf Systemlösungen eines Herstellers 
verlassen können. In diesem Fall kön-
nen Prüfungen erforderlich werden, 
um die Kompatibilität verschiedener 
Baustoffe im Arbeitsprozess sicherzu-
stellen. 

3.3 Lernorganisatorische und medi-
ale Überlegungen

Regelmäßig ergeben sich Prüfanlässe 
in bauberufl ichen Arbeitsprozessen. 
Seien es vorhandene oder eigene 
(Teil-)Arbeitsergebnisse, die hinsicht-
lich ihrer Qualität beurteilt werden 
müssen. Dabei unterscheiden sich 
die Prüfverfahren, die zur Anwen-
dung kommen, stark hinsichtlich ihrer 
Komplexität und Kompliziertheit. So 
ist etwa das Prüfen einer Temperatur-
verteilung einer Fassade mittels Infra-
rot-Thermografi e mit einem höheren 
Arbeitsaufwand verbunden als die ein-
fache Bestimmung von Hohlstellen ei-
nes mineralischen Untergrundes durch 
die Klopfprobe. Die unterschiedlichen 
Anforderungen, die mit dem Einsatz 
von Prüfverfahren einhergehen, sind 

26 BAG-Report 01/2018



 Bauberufl iches Prüfverfahren

bei der Planung ihres Einsatzes in be-
rufl ichen Lehr- und Lernprozessen zu 
berücksichtigen.

Im Vorfeld einer gelungenen Einbet-
tung bauberufl icher Prüfverfahren in 
Lernprozessen stehen verschiede-
ne lernorganisatorische und mediale 
Überlegungen bzw. Entscheidungen. 
Werden Prüfverfahren real an beste-
henden Objekten wie etwa einer Wand 
im Ausbildungsgebäude durchgeführt, 
verbietet sich meistens der Einsatz 
zerstörender Prüfverfahren. Denn hier 
können normalerweise keine Proben 
zur Messung entnommen werden und 
Beschädigungen infolge des Prüfens 
müssten wieder instandgesetzt wer-
den. Weil aber auch für bestehende 
Bauwerke Aussagen zum Zustand er-
forderlich sind, hat sich eine Vielzahl 
zerstörungsfreier bzw. zerstörungsar-
mer Prüfverfahren etabliert. Aufgrund 
ihrer großen Anzahl ist es gängig, die 
zerstörungsfreien Prüfverfahren im 
Bauwesen (ZfPBau) nach Messprin-
zipien zu unterscheiden (DBV 2014, 
11 ff.), wobei 

• mechanisch angeregte (z. B. Rück-
prallhammer zur Bestimmung der 
Druckfestigkeit von Beton),

• elektromagnetische bzw. magneti-
sche (z. B. Infrarot-Thermografi e zur 
Bestimmung von Temperaturver-
teilungen und -veränderungen an 
Oberfl ächen),

• elektrochemische bzw. chemische 
(z.B. Potentialfeldmessung auf chlo-
ridinduzierte Stahlkorrosion in be-
wehrten Betonbauteilen) und

• optische Verfahren (z. B. Endos-
kopie zur Bestimmung der Aus-
führungsqualität von Verfüll- oder 
Verpressmaßnahmen) untergliedert 
werden.

Im Zusammenhang mit Überlegun-
gen zum Einsatz von Prüfverfahren 
in berufl ichen Lernprozessen ist auch 
der Vorbereitungs- und Durchfüh-
rungsaufwand zu berücksichtigen. 
So ist aus lernorganisatorischer Sicht 

abzuwägen, ob sich der Einsatz 
eines vorbereitungsintensiven bau-
berufl ichen Prüfverfahrens (etwa 
zur Feuchtebestimmung mit der 
Calciumcarbid-Methode) mit Blick 
auf die zu erwartenden Lernergeb-
nisse rechtfertigen lässt. Gibt es 
einfachere Prüfverfahren (wie etwa 
die Feuchtebestimmung mit einer 
„Hygromette“), mit denen ausrei-
chend genaue Ergebnisse ermittelt 
werden können, sind diese aus lern-
organisatorischen aber auch aus 
Authentizitätsgründen vorzuziehen. 
Voraussetzung für ein fachgerech-
tes Abwägen ist natürlich eine gute 
Kenntnis der unterschiedlichen be-
rufstypischen Prüfverfahren. Um 
den Aufwand der Prüfverfahren und 
die Genauigkeit der Prüfergebnisse 
beurteilen zu können, sollten auch 
die einschlägigen Messprinzipien 
und ihre Alternativen bekannt sein. 

Ferner sollte im Vorfeld überlegt 
werden, wie viel Zeit die Durch-
führung des Prüfverfahrens in An-
spruch nimmt. Lässt sich z. B. die 
Betondruckfestigkeit mit einem 
Betonprüfhammer in rund fünf Mi-
nuten abschätzen, läuft ein Riss-
Monitoring hingegen in der Regel 
über Wochen oder Monate. Weil es 
derartige Langzeitprüfungen erst 
nach großen Zeiträumen ermögli-
chen, zu verlässlichen Aussagen zu 
kommen, könnte sich der ergebnis-
abhängige Lernerfolg bei Auszubil-
denden verzögern. Wichtig bei der 
Einbettung von Langzeitprüfver-
fahren in berufl iche Lernprozesse 
erscheint eine „zweifache didakti-
sche Einbettung“ in einen größeren 
Handlungszusammenhang. In der 
ersten Auseinandersetzung stehen 
die Erarbeitung des Prüfverfah-
rens sowie die Vorbereitung und 
der Aufbau der Prüfeinrichtung im 
Fokus. Gut dokumentiert lässt sich 
in einem zweiten Angang – nach 
entsprechender Prüfzeit – das Mes-
sergebnis erfassen und interpre-
tieren. Je nach Prüfabsicht, -um-

ständen und lernorganisatorischen 
Möglichkeiten kann das bauberufl iche 
Prüfen konkret- oder auch abstrakt-
handlungsorientiert erfolgen. Neben 
der Möglichkeit, zerstörende Prüfun-
gen durchführen zu können, also z. B. 
Proben zu entnehmen, schränken 
auch potentielle Verletzungsgefah-
ren – etwa durch Chemikalien – das 
konkret-handlungsorientierte Prüfen in 
Lernprozessen ein.

4 Das bauberufl iche Prüfverfahren 
aus methodischer Sicht 
Für eine grobe Strukturierung eines 
bauberufl ichen Prüfverfahrens bieten 
sich drei Phasen an:

Einstieg:  
Die Einführungsphase dient dazu, den 
Ausgangspunkt in der partiell unbe-
stimmten Arbeitssituation zu erfassen 
und gedanklich weiterzuentwickeln. 
Zur Entscheidung für eine Handlungs-
alternative sind weitere Informationen 
erforderlich, die durch entsprechende 
Prüfverfahren am Objekt gewonnen 
werden können. 

Hauptteil:
Um die Prüfung(en) zu planen, durch-
zuführen und auszuwerten, sind der 
Ablauf der Prüfung(en) und die Funk-
tion der Prüfgeräte zu verstehen, Ver-
gleichswerte zu ermitteln sowie Mes-
sergebnisse aufzubereiten und zu 
dokumentieren.

Schluss: 
Abschließend interpretieren die Ler-
nenden ihre Messergebnisse anhand 
der Vergleichswerte. Mit Blick auf die 
Ausgangslage kommen sie zu einem 
Urteil, das sich im Prüfergebnis aus-
drückt und Konsequenzen für die Ge-
staltung des weiteren Arbeitsprozes-
ses beinhaltet.

Der geplante Handlungsablauf des 
bauberufl ichen Prüfverfahrens wird im 
Folgenden genauer beschrieben:
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5 Fazit und Ausblick 

Das Prüfen als Bestandteil des Bau-
arbeitsprozesses wurde aus didak-
tischer und methodischer Sicht bis-
her nur randständig thematisiert. Im 
berufsbildenden Bereich sollte das 
Prüfen aber auch mit Blick auf die re-
gelmäßig einsetzenden Debatten um 
Baumängel und Bauqualität verstetigt 
werden. Frühzeitiges Anbahnen von 

Kenntnissen und Fähigkeiten zum bau-
berufl ichen Prüfen trägt dazu bei, ein 
Verständnis vom Bauarbeitsprozess 
– über die Aufgaben des eigenen Ge-
werkes hinaus – zu entwickeln. Dabei 
wird ein Prozess vollzogen, der in sei-
ner Struktur mit „Erfassen“, „Verglei-
chen“, „Abwägen“ und „Urteilen“ auch 
alltäglichen Entscheidungen gemein, 
und insoweit für Auszubildende gut an-
schlussfähig ist. Durch die eigenstän-

dige Prüfung übernehmen Lernende 
wie auch Fachkräfte Verantwortung für 
ihre Arbeitsergebnisse.

Die fortschreitende Digitalisierung und 
Informatisierung der Baufacharbeit 
lässt erwarten, dass sich zukünftig 
auch die Anforderungen im bauberufl i-
chen Prüfen verändern werden. Mit zu-
nehmender Verbreitung von digitalen 
Geräten auf Baustellen bestehen Mög-

Bauberufl iches Prüfverfahren

Handlungsablauf Didaktischer Kommentar

1) Fall- bzw. Aufgabenanalyse

Die Lernenden werden mit einer teilweise unbestimmten 
Arbeitssituation konfrontiert, deren Ausgangspunkt ein 
fertigzustellendes bzw. auch instandzusetzendes oder 
zu sanierendes Arbeitsprodukt bildet. In einer ersten 
Analyse strukturieren sie die Situation und äußern intuitiv 
Handlungsszenarien der weiteren Auftragsbearbeitung. 
Deutlich wird, dass die sich dabei herausstellenden 
Informationsdefi zite durch die Anwendung entspre-
chender Prüfverfahren behoben werden können. 

Die Aufgabe bzw. die Beschreibung der problemhalti-
gen Arbeitssituation sollte in ihrer Komplexität an die 
Lernvoraussetzungen der Schüler/-innen angepasst 
sein. Erfolgversprechend erscheinen Fälle, die an die 
Erfahrungen der Lernenden aus ihrer betrieblichen 
Baupraxis anknüpfen. Die Problemhaltigkeit der Ar-
beitssituation liegt in einem Informationsdefi zit zu Zu-
stand bzw. Qualität des vorliegenden Objektes und 
regt das forschende Interesse der Lernenden an.

2) Planung der Prüfung(en)

Ausgehend von der strukturierten Situation und ersten 
Prüfi deen entwerfen die Lernenden Prüfverfahren, die 
Hinweise darauf erwarten lassen, welche der Handlungs-
szenarien arbeitsprozessual sachangemessen sind. Sie 
erarbeiten sich die Prüfverfahren und informieren sich 
über zu erwartende Prüfergebnisse. Die Ergebnisse stel-
len sie in einer Vorlage für ein Prüfprotokoll zusammen. 

In dieser Phase wird die Prüfung gedanklich durchge-
spielt. Grundlage ist ein Set möglicher Verfahren für 
Bauprüfungen, das von der Lehrkraft aufbereitet ver-
fügbar gemacht wird. Bei komplexen Prüfungen kann 
das Erstellen eines Prüfplans zielführend sein. Darin 
sollten Prüfablauf und (zu erwartende) Messergebnisse 
so dargestellt werden, dass eine Fehleranalyse möglich 
ist und das Prüfergebnis interpretiert werden kann. 

3) Durchführen der Prüfung(en)

Auf der Grundlage der vorbereitenden Planung 
nehmen die Auszubildenden die Prüfung des 
Falls bzw. des Bauteils vor. Sicherheitshalber wer-
den mitunter mehr fallbezogene Daten erhoben, 
als hinterher zur Auswertung erforderlich sind. 

Je ausgereifter die Planungsvorgaben der Lernenden 
sind, umso problemloser verläuft im Regelfall auch die 
Durchführung. Auftretende Probleme werden mithilfe 
der Lehrkraft gelöst und im Prüfprotokoll festgehalten.

4) Aufbereiten und Dokumentieren der  
Prüfungsergebnisse

Die Prüfungsergebnisse werden fallbezogen aufbereitet 
und nachvollziehbar dokumentiert. Hierzu gehört bei-
spielsweise auch das Auslesen digitaler Prüfgeräte.

Diese Phase ist didaktisch bedeutsam, da u. U. nicht alle 
Prüfergebnisse ergebnisrelevant sind bzw. Prüfergebnisse 
auf ihre Validität oder Brauchbarkeit zu überprüfen sind.

Tab. 1: Artikulationsschema des bauberufl ichen Prüfverfahrens als Spezifi zierung der Diagnoseaufgabe (in Anlehnung 
an Pahl 2016, 91–98)

28 BAG-Report 01/2018



Fassadendetail in Erfurt (Foto: Frauke Göttsche)

 Bauberufl iches Prüfverfahren

lichkeiten, den Informationsfl uss im 
Arbeitsprozess effi zienter zu gestalten. 
Tendenziell wird wahrscheinlich die 
Bauwerksdatenmodellierung (BIM) in 
Neubauprozessen dazu führen, dass 
zukünftig vermehrt Informationen über 
mobile digitale Endgeräte die Arbeits-
prozesse gleichermaßen in Planung, 
Ausführung und Kontrolle unterstüt-
zen. In diesem Zusammenhang wer-
den auch Entwicklungen hin zu einer 
(Teil-)Automation bauberufl icher Prüf-
verfahren – etwa durch Ansätze aus 
der Robotik – denkbar. Trotzdem wird 
das klassische Prüfen mit „lowtech-
Handgeräten“ wohl auf absehbare Zeit 
Kernverfahren bei kleinen Bauvorha-
ben sowie beim Bauen im Bestand 
bleiben. 
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1 Einleitung

In diesem Beitrag wird die Frage aufge-
griffen, in welcher Weise man nachhal-
tigkeitsbezogene Themen in einer für 
Schülerinnen und Schüler interessan-
ten Weise vermitteln kann. Das Thema 
energieeffi zientes Bauen und Sanieren 
ist im Bereich der Bautechnik eine an-
spruchsvolle und wichtige Aufgabe, um 
den Energieverbrauch in Gebäuden 
langfristig zu verringern. Nur so lassen 
sich die anspruchsvollen und ehrgei-
zigen Ziele der Bundesregierung zur 
CO2 Einsparung auch erreichen (vgl. 
Statistisches Bundesamt 2017, 92). Um 
diesen Prozess erfolgreich zu bewälti-
gen, ist die berufl iche Bildung beson-
ders gefordert, da sie maßgeblich zu 
einer Implementation und Verbreitung 
von innovativen Techniken und Ar-
beitsweisen beiträgt. Weiterhin hat es 
in den vergangenen Jahren zwar viele 
theoretische Diskurse, Modellversuche 
und Projekte zur berufl ichen Bildung 
für nachhaltige Entwicklung (BBnE) 
gegeben, von einer fl ächendeckenden 
und fest verankerten Nachhaltigkeits-
bildung ist die Realität der berufl ichen 
Bildung aber noch weit entfernt. Es 
fehlt eine durchgängige strukturelle 
Verankerung des Nachhaltigkeitskon-
zeptes in die verschiedenen Bildungs-
gänge (vgl. Vollmer/Kuhlmeier 2014, 
199). Vor diesem Hintergrund ist dieser 
Aufsatz als ein Baustein zu verstehen, 
die Nachhaltigkeitsidee in der Berufs-
bildung durch den Einsatz adressaten-
gerechter Lernangebote zu verankern. 
Dazu wird ein Ansatz gewählt, der mit 
Unterstützung von digitalen Medien (in 
diesem Fall Erklärvideos) hohe Lern- 
und Motivationseffekte verspricht.

Zu Beginn des Aufsatzes erfolgt ein 
theoretischer Teil, der sich mit den 
verschiedenen Arten von Erklärvideos 
und deren grundsätzliche Bedeutung 
in Lernzusammenhängen auseinan-
dersetzt. Es werden verschiedene 
positive Aspekte, die sich durch den 
Gebrauch dieses Mediums ergeben, 
zusammengetragen und diskutiert. Die 

folgenden zwei Abschnitte befassen 
sich mit der Frage, was gute Erklärvi-
deos eigentlich auszeichnet und in wel-
cher Weise die Videos in Bildungsein-
richtungen eingesetzt werden können. 
In den danach folgenden Kapiteln die-
ses Aufsatzes wird ein starker Bezug 
zur Praxis dargestellt, indem die wich-
tigsten Schritte einschließlich der be-
nötigten Hard- und Software zum Er-
stellen eines Erklärvideos beschrieben 
werden. Zum Ende des Artikels wird 
ein Ausblick auf weitere Verwendungs- 
und Einsatzmöglichkeiten gegeben, z. 
B. durch die Integration der Videos in 
Blended-Learning Konzepte.

2 Begriffsbestimmung und grund-
sätzliche Bedeutung von Erklärvi-
deos 

Nach der Eingabe des Wortes „Er-
klärvideo“ werden bei YouTube derzeit 
220.000 Tsd. Ergebnisse angezeigt. 
Dadurch zeigt sich deutlich die starke 
Verbreitung und offensichtlich auch 
große Popularität dieser Art von Kurz-
fi lmen. Dabei stellt sich die Frage, was 
eigentlich unter dem Begriff „Erklärvi-
deo“ zu verstehen ist.

Es lassen sich mindestens drei For-
men von Erklärvideos unterscheiden: 
Zum einen das klassische Erklärvi-
deo (sog. explainity clip) in Form eines 
kleinen nur wenige Minuten langen 
Videoclips, in dem mit Hilfe der Lege-
trick-Technik der zu erklärende Sach-
verhalt bzw. Gegenstand in eine kleine 
interessante Geschichte eingebettet 
wird. Diese Form gehört mit zu den 
verbreiteten und populärsten Varianten 
eines Erklärvideos und wird typischer-
weise oft mit dem Begriff „Erklärvideo“ 
gleichgesetzt. Eine weitere Variante 
eines Erklärvideos ist das sogenann-
te „how-to Video“. Hinter dem Begriff 
verbirgt sich ein Videoclip, der die kor-
rekte und erfolgreiche Durchführung 
einer bestimmten Handlung zeigt. Das 
können z. B. schwierige technische 
Vorgänge sein oder aber auch prak-
tische Tipps zur Lebenshilfe (z. B. 

Tipps zum Ausfüllen von komplizier-
ten Formularen oder eine Anleitung 
zum Einbau von Fenstern). Als letzte 
Variante soll der Video-Blog (kurz: V-
Blog) vorgestellt werden. Ein Video-
Blog ist ein Blog in Form eines Videos. 
Eine Person erzählt einen bestimmten 
Sachverhalt oder eine Situation aus 
ihrem Leben und veröffentlicht diese 
Darbietungen regelmäßig im Internet. 
Auch Erklärungen können in Form des 
„vblogging-Style“ dargestellt werden.

Neben den oben aufgestellten Varian-
ten lassen sich noch weitere Formen 
bzw. Mischformen der oben beschrie-
benen Erklärvideos fi nden. Eine wei-
tere Variante ist z. B. das Erklärvideo 
im Whiteboard-Stil. Auf einer weißen 
Fläche (Whiteboard) werden Texte 
bzw. Formeln geschrieben oder Bilder 
gezeichnet, während eine Stimme im 
Hintergrund Erklärungen dazu abgibt. 
Damit ergeben sich große Ähnlich-
keiten zum explainity-clip, nur das Vi-
sualisierungsmedium ist ein anderes. 
Im weiteren Verlauf dieses Beitrages 
beziehen sich die Ausführungen auf 
die klassische explainity-clip Variante, 
die mit Hilfe der Legetrick-Technik ar-
beitet. Zum einen ist diese Form sehr 
verbreitet, zum anderen lässt sich ein 
solcher Videoclip auch ohne aufwendi-
ge und oft auch teure Soft- und Hard-
ware erstellen, was das Arbeiten mit 
Schülerinnen und Schülern erleichtert. 
Abbildung 1 zeigt einen Ausschnitt aus 
einem Erklärvideo zum Thema Wär-
medämmverbundsystem.

Durch den Gebrauch von Erklärvideos 
im Berufsschulunterricht ergeben sich 
einige Vorteile, die im Folgenden näher 
erläutert werden sollen. Einige positive 
Auswirkungen von Erklävideos bezie-
hen sich dabei auf die Theorie der kog-
nitiven Belastung (CLT; Cognitive Load 
Theorie) in deren Rahmen verschiede-
ne sogenannte Effekte empirisch be-
legt wurden, die zur Optimierung von 
Lehr-Lernprozessen und Lernumge-
bungen genutzt werden können (Bay/
Thiede/Wirtz 2016, 123 ff.).

Wilko Reichwein
Einsatz von Erklärvideos im Unterricht zum Thema energieeffi zientes Bauen 
und Sanieren
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Ein Aspekt der oben genannten The-
orie bezieht sich auf die Kombination 
aus Bild und Ton, da die Aufnahme 
einer Information aus einem Bild auf 
einem anderen Kanal verarbeitet wird 
als eine Information, die ein Mensch 
akustisch übermittelt bekommt. Aller-
dings tritt nur dann ein erhöhter Lern-
effekt ein, wenn sich Bild und Ton sinn-
haft ergänzen (Modalitätseffekt) oder 
wortwörtlich übereinstimmen (Effekt 
der Redundanz) (Bay/Thiede/Wirtz 
2016, 130–132). Weiterhin werden in 
Erklärvideos komplexe Themen häu-
fi g in eine Geschichte eingebettet, da 
dadurch ein Sachverhalt leichter zu 
verstehen und zu merken ist (Lefever 
2013).

Neben den oben beschriebenen kog-
nitionspsychologischen Vorteilen las-
sen sich aber noch andere positive 
Folgen beim Einsatz von Erklärvideos 

in der Schule aufzeigen. Für Schülerin-
nen und Schüler bieten solche Videos 
oft einen motivierenden Zugang zum 
Lernstoff, da durch das Medium Vi-
deo viele Bezüge zur Lebenswelt der 
Jugendlichen hergestellt werden kön-
nen, in der die Smartphone- und Ta-
blet-Nutzung einen hohen Stellenwert 
einnimmt. Einhergehend mit dem Aus-
bau der Mobilfunknetze hinsichtlich 
Netzabdeckung und Übertragungs-
geschwindigkeit können Erklärvideos 
sehr fl exibel eingesetzt werden. Und 
nicht zuletzt ist es mit Hilfe von Erklär-
videos möglich, binnen kurzer Zeit mit 
Hilfe prägnanter Video-Sequenzen re-
lativ viel Wissen zu vermitteln.

Auch in der Lehrerbildung lassen sich 
Erklärvideos gut einsetzen, indem z. 
B. Studierende zu bestimmten Fachin-
halten eigene Erklärvideos erstellen. 
Fachliche Lerninhalte lassen sich so 
mit fachdidaktischen Fragestellungen 

(Wie erkläre/beschreibe ich etwas ad-
ressatengerecht in meinem speziellen 
Fachgebiet?) miteinander in Verbin-
dung setzen. In der Hamburger Be-
rufsschullehrerausbildung wurde im 
Rahmen eines Projektes zur Verbes-
serung der Lehrerbildung (Projekt Pro-
faLe: https://www.profale.uni-hamburg.
de/) erfolgreich mit Erklärvideos gear-
beitet (vgl. Kuhlmeier/Reichwein 2018). 
In dem Zusammenhang erscheint es 
besonders erwähnenswert, dass in 
der Professionsforschung das Wissen 
über Erklärmöglichkeiten als ein Teil 
des fachdidaktischen Wissens angese-
hen wird (Baumert/Kunter 2006, 495) 
und somit eine hohe Relevanz in der 
Lehrerbildung hat. Die Studierenden 
erhalten durch das eigene Erstellen 
von Erklärvideos eine Möglichkeit, ihr 
Erklärwissen zu vertiefen und anhand 
von motivierenden Praxisbeispielen 
einzuüben, um anschließend darüber 
zu refl ektieren.

3 Was zeichnet gute Erklärvideos 
zum Thema Energiewende aus?

Im Rahmen eines an der Univer-
sität Hamburg im Wintersemester 
2017/2018 stattgefundenen Seminars 
mit Studierenden des Studiengangs 
Lehramt Oberstufe Berufl iche Schulen 
wurden zehn allgemeine Kriterien erar-
beitet, die beim Erstellen von Erklärvi-
deos beachtet werden sollten. Die Stu-
dierenden haben anschließend eigene 
Erklärvideos erstellt, die dann anhand 
der vorab erstellten Kriterien refl ektiert 
wurden. Sie lassen sich aufteilen in 
inhaltsbezogene Kriterien und auf Kri-
terien, die sich auf die korrekte tech-
nische Umsetzung beziehen. Neben 
den allgemeinen Kriterien wird in die-
sem Absatz der Frage nachgegangen, 
in welcher Art und Weise das Thema 
energieeffi zientes Bauen und Sanieren 
in den Erklärvideos berücksichtigt wer-
den sollte.

Abb. 1 Ausschnitt aus einem Erklärvideo zum Thema „Wärmedämmverbundsys-
tem“ (Quelle: Seminararbeit WS17/18 von A. Will und N. Bielefeld)
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Inhaltsbezogene Kriterien

Ein gutes Erklärvideo sollte
• den Inhalt fachlich korrekt wiederge-

ben.
• sich auf eine Kernaussage/-ge-

schichte konzentrieren.
• die Kernaussage mit Hilfe einer Sto-

ry transportieren.
• bei der bildlichen und akustischen 

Umsetzung der Geschichte Kreativi-
tät zeigen.

• sprachlich und inhaltlich angemes-
sen zur Zielgruppe sein.

• Kompliziertes gerne wiederholen 
– in veränderter Form oder in an-
derem Modus, d.h. ein Fachbegriff 
kann defi niert werden, anschließend 
an einem Beispiel erklärt werden 
und ergänzend eingeblendet wer-
den.

Viele der oben genannten Aspekte sind 
nachvollziehbar und beziehen sich auf 
Ergebnisse der Lernpsychologie (vgl. 
Kapitel 2). Wie bereits erwähnt, sollte 
die Kernaussage in eine Geschichte 
verpackt werden, da dadurch die Be-
haltensleistung erhöht werden kann. 
Kreativität in der Umsetzung kann 
sich auf vielfältige Art und Weise po-
sitiv auf das Erklärvideo auswirken. 
So wirkt ein kreatives Video anspre-
chender, interessanter und bleibt dem 
Betrachter länger in Erinnerung. Auch 
das Wiederholen von komplizierten 
Begriffen ist ein wichtiger Aspekt, um 
das Verständnis komplexer Inhalte 
langfristig zu verbessern. Letztendlich 
ist es wichtig, sich darüber klar zu wer-
den, welchen Zweck das Erklärvideo 
erfüllen soll. Auch ein anspruchsvoller 
Inhalt mit einer eher gehobenen Fach-
sprache kann für eine Berufsschulklas-
se angemessen sein, wenn das Video 
durch eine Lehrkraft begleitet gezeigt 
und Schritt für Schritt analysiert wird.

Neben den allgemeinen inhaltlichen 
Kriterien stellt sich die Frage, in wel-
cher Form und mit welchen Themen 
der Bezug zum energieeffi zienten Bau-
en und Sanieren herzustellen ist. Dazu 

sollten vorab einige Fragen geklärt 
werden. So ist z. B. zu klären, ob mit 
den Erklärvideos eher in technischen 
Lernfeldern oder in allgemeinbilden-
den Fächern gearbeitet wird. Für den 
Einsatz in technischen Fächern kann 
es sinnvoll sein, den allgemeinen Be-
zug zu Fragen des energieeffi zienten 
Bauens und Sanierens kurz zu halten 
und dafür eine berufl iche Problemstel-
lung an den Anfang des Films zu stel-
len. Im Bereich der technischen Lern-
felder bietet es sich an, z. B. Themen 
aus den Bereichen
• Wärmedämmverbundsysteme,
• Dachdämmung,
• ökologisches Bauen und Sanieren,
• Innenraumdämmung,
• Sanierung von Feuchtigkeitsschä-

den oder 
• alternative Baustoffe
zu nehmen. 

In den allgemeinbildenden Fächern 
kann es sinnvoll sein, sich mit den Aus-
wirkungen des Klimawandels zu befas-
sen und z. B. Zusammenhänge zwi-
schen einer hohen CO2 Konzentration 
in der Atmosphäre, dem Klimawandel 
und den globalen Flüchtlingsströmen 
herzustellen. Zusammenfassend lässt 
sich feststellen, dass Erklärvideos mit 
dem Schwerpunkt energieeffi zientes 
Bauen und Sanieren inhaltlich so aus-
gerichtet sein sollten, dass ein Bezug 
zum Bildungsgang und zur Lebenswelt 
der Lernenden deutlich wird und/oder 
zentrale berufl iche Problemstellungen 
mit aufgegriffen werden. An der Uni-
versität Hamburg wurden im Rahmen 
eines Projektes Leitlinien für die didak-
tische Gestaltung der Berufsbildung für 
eine nachhaltige Entwicklung entwi-
ckelt, die bei der Auswahl der Themen 
und bei der Entwicklung des Story-
boards behilfl ich sein können (Kastrup 
et. al. 2012).

Kriterien zur technischen Umset-
zung:

Ein gutes Erklärvideo sollte
• einfache, klare Bilder (Icons, Sym-

bole) verwenden,
• technisch gut produziert sein (die 

Bildqualität ist in Ordnung, ruckel-
frei, keine Störgeräusche, der Ton 
ist laut genug),

• neben der Bildebene auch akusti-
sche Ebenen wie Sprache, Musik, 
Geräusche haben, welche die Aus-
sage der Geschichte unterstützen,

• Bild und gesprochenes Wort gut 
aufeinander abstimmen (Kongruenz 
von Ton und Bild).

Die oben beschriebenen Kriterien sind 
leicht nachvollziehbar aber in der prak-
tischen Umsetzung z. T. recht aufwen-
dig und erfordern etwas Übung. Neben 
dem Zugriff auf eine entsprechende 
Hard- und Softwareausstattung sind 
auch detaillierte Kenntnisse in der Be-
dienung und praktischen Handhabung 
der technischen Geräte notwendig. 
Das dafür notwendige Wissen lässt 
sich aber durchaus autodidaktisch bei-
bringen. Weitere Details dazu folgen 
im 5. Kapitel.

4 Einsatzmöglichkeiten in der Be-
rufsschule

Im folgenden Kapitel werden die ver-
schiedenen Einsatzmöglichkeiten von 
Erklärvideos im Berufsschulunterricht 
näher erläutert. Grundsätzlich lassen 
sich vier verschiedenen Szenarien 
unterschieden (siehe Abb. 2): Die Nut-
zung von vorhanden Videos mit Schü-
lerinnen und Schülern [1], die Nutzung 
vorhandener Videos von Lehrkräften 
zur Weiterbildung oder Unterrichts-
vorbereitung [2], das Erstellen von Vi-
deos mit Schülerinnen und Schülern 
zusammen [3] und das eigenständige 
Erstellen der Videos von den Lehrkräf-
ten, um die Schülerinnen und Schüler 
dabei zu unterstützen, sich individuell 
und zeitlich unabhängig mit fachlichen 
Themen auseinanderzusetzen [4].

Zu 1: Das Internet bietet eine Fülle von 
fertigen Erklärvideos zu verschiede-
nen Themen. Vor allem die Online-
Plattformen YouTube.com oder Vimeo.

Erklärvideos zu energieeffi zientem Bauen und Sanieren 
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com stellen ein großes Angebot bereit. 
Diese Videos lassen sich im Unterricht 
in unterschiedlicher Art und Weise ein-
setzen: Zum Einstieg in ein neues The-
ma, zur individuellen Vertiefung oder in 
Form einer Vorführung vor der Klasse 
mit kurzen Nachfragestopps. Es kann 
jedoch schwierig sein, für den jewei-
ligen Anwendungsfall ein geeignetes 
Erklärvideo zu fi nden, da die Qualität 
der Videos auf den oben genannten 
Plattformen sehr unterschiedlich ist. 
Die im letzten Kapitel dargestellten 
Kriterien können daher auch als Analy-
sekriterien bei der Auswahl passender 
Videos genutzt werden.

Zu 2: Auch die Lehrerinnen und Lehrer 
können Erklärvideos zu ihrer eigenen 
Unterrichtsvorbereitung bzw. Weiterbil-
dung nutzen. Aufgrund der großen An-
zahl von Videos zu sehr unterschied-
lichen Themen lassen sich auch zu 
fachlich speziellen Themen entspre-
chende Angebote fi nden. Aber auch 
hier gilt: Es ist sinnvoll, vorab gut zu re-
cherchieren und evt. mehrere Videos 
zu demselben Thema zu schauen, um 
fachliche Fehler zu minimieren und ei-
nen guten Überblick über ein Thema 
zu bekommen.

Zu 3: Das Erstellen von Erklärvideos 
mit Schülerinnen und Schülern zu-
sammen kann sehr motivierend sein 
und lang anhaltende Lernerfolge nach 
sich ziehen. Die Lernenden müssen 
sich dabei in komplexe Sachverhalte 
einarbeiten und diese sprachlich so 
aufbereiten, dass für die Zielgruppe 
ein Lerneffekt erreicht wird. Weiterhin 
ist es notwendig, sich intensiv mit der 
Medientechnik (Kamera, Tonaufnah-
men, digitaler Videoschnitt) ausein-
anderzusetzen. Das selbsttätige aber 
angeleitete Arbeiten mit der Medien-
technik verbessert die Medienkom-
petenz der Schülerinnen und Schüler. 
Vor allem die Orientierung auf ein fer-
tiges Produkt (hier das Erklärvideo) 
führt zusätzlich zu einem deutlichen 
Motivationsschub. Zu Bedenken ist 
jedoch, dass die Arbeit mit der Me-

dientechnik viel Zeit benötigt und das 
Equipment vor Ort auch bereitgestellt 
werden muss. Dafür ist genügend Zeit, 
auch in der Vorbereitung, einzuplanen. 
Je nach Lerngruppe und Rahmenbe-
dingungen kann es sinnvoll sein, mit 
Hilfe von Smartphones, Erklärvideos 
in Form von kurzen Erklärsequenzen 
ohne besondere Animation erstellen 
zu lassen. Der Fokus liegt dann eher 
auf dem Einüben von Erklärungen und 
das damit notwendige Verständnis von 
Fachinhalten.

Zu 4: Weiterhin kann es sehr sinnvoll 
sein, als Lehrkraft zu besonderen The-
men, die den Schülerinnen und Schü-
lern häufi g Schwierigkeiten bereiten, 
eigene Erklärvideos zu erstellen. Die-
se Videos können dann auch außer-
halb des Unterrichtes zur Vertiefung 
oder Wiederholung des Unterrichtsge-
genstandes angeschaut werden und 
erlauben somit eine weitgehend freie 
Einteilung von Lernzeit ohne eine Bin-
dung an einen festen Ort. Ein weite-
res Einsatzgebiet ist die Verwendung 
in Flipped-Classroom-Konzepten. Die 
Schülerinnen und Schüler eignen sich 
neue Lerninhalte außerhalb des Un-
terrichtes mit Hilfe von Erklärvideos 
eigenständig an. In der Berufsschule 
wird die knappe Zeit dann dafür ge-
nutzt, Verständnisfragen zu klären und 
als Berater/-in und Unterstützer/-in für 
Lern- und Arbeitsaufgaben zur Verfü-
gung zu stehen. Da die Erklärvideos 
mehrmals eingesetzt werden können, 
relativiert sich auch der hohe Aufwand 
beim Produzieren der Filme.

5 Erklärvideos selber erstellen

Nachdem in den letzten Kapiteln grund-
legende Informationen zum Einsatz 
von Erklärvideos in der Berufsschule 
präsentiert wurden, wird im folgenden 
Kapitel eine konkrete praxisbezogene 
Anleitung gegeben, wie Erklärvideos 
(hier: explainity clips mit Legetrick) pro-
duziert werden können.

5.1 Technische Voraussetzungen

Für das Produzieren von Erklärvideos 
auf Basis der Legetrick-Technik ist eine 
gewisse Grundausstattung an techni-
schen Geräten und Software aus der 
Medientechnik notwendig. Dazu ge-
hört eine Videokamera (handelsübli-
cher Camcorder ist völlig ausreichend) 
mit einem passenden Stativ, das einen 
um 90 Grad beweglichen Schwenkarm 
hat. Das ist notwendig, um den mit ei-
ner weißen Unterlage ausgestatteten 
Drehplatz von oben in einem guten 
Sichtfeld zu haben. Dieser Arbeitsplatz 
sollte mit mindestens 2 Leuchten gut 
ausgeleuchtet werden (helles weißes 
Licht). Zur Not können für diese Auf-
gabe auch helle Schreibtischleuchten 
hinzugezogen werden. Die Tonauf-
nahmen lassen sich auf verschiedene 
Wege realisieren: Entweder können 
handelsübliche Diktiergeräte genom-
men werden oder die Audioaufnahmen 
werden mit Hilfe eines Computers in 
Verbindung mit einem externen Mikro-
fon aufgenommen. Die Tonspur lässt 
sich auch direkt beim Aufnehmen der 
Bilder erstellen, allerdings können bei 
dieser Variante leichter Hintergrund-
geräusche auftreten. Für die im An-
schluss der Ton- und Videoaufnahmen 
notwendige Nachbearbeitung ist eine 
entsprechende Software notwendig. 
Empfehlenswert und gut brauchbar 
sind Audacity (erhältlich für MAC OS 
X, Windows und Linux) für die Tonauf-
nahmen und iMovie (Mac OS X) oder 
Windows Movie Maker (Windows) für 
die nachträgliche Bildbearbeitung. Es 
sind aber auch noch diverse andere z. 
T. frei erhältliche Videoschnittprogram-
me für den Zweck geeignet.

5.2 Vorbereitungen

Vor Beginn der Dreharbeiten sind noch 
einige Vorbereitungen erforderlich. Am 
wichtigsten ist die Entwicklung eines 
Storyboards, das die einzelnen Szenen 
grafi sch darstellt und somit die Hand-
lung und Zielsetzung des Erklärvideos 
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verdeutlicht. Dazu sollte man einen ge-
eigneten Sprechtext formulieren, der 
passend zu den entsprechenden Sze-
nen die Aussagekraft der Bilder erhöht. 
An dieser Stelle kann es sehr sinnvoll 
sein, sich mit den inhaltsbezogenen 
Kriterien eines guten Erklärvideos 
auseinanderzusetzen. Nach diesen 
grundsätzlichen Maßnahmen sollten 
die einzelnen Szenen Schritt für Schritt 
vorbereitet werden. Die verschiedenen 
Figuren und Symbole werden anhand 
grafi scher Vorlagen oder freihändig 
gezeichnet und ausgeschnitten (Ur-
heberrechte ggf. beachten). Dazu sind 
ausreichend Papier, Schere und Stifte 
und ggf. grafi sche Vorlagen notwendig.

Ebenfalls sollte man sich überlegen, 
wie die Legereihenfolge der einzelnen 
Figuren und Symbole sein wird. Auch 
mögliche Effekte lassen sich schon 
vorbereiten und ausprobieren.

5.3 Durchführung der Dreharbeiten

Nach Abschluss der Vorbereitungen 
können die eigentlichen Dreharbeiten 

beginnen. Jede Szene wird einzeln ge-
dreht. Dabei werden die Figuren und 
Symbole mit der Hand gelegt oder ggf. 
verschoben. Anschließend kann man 
alle gelegten Gegenstände mit dem 
Arm in einem Rutsch wegwischen, 
um die Szene zu beenden. Die Lege-
geschwindigkeit sollte dem zu erwar-
tenden Text angepasst werden und 
nicht zu schnell sein. Gegebenenfalls 
kann man auch den Text nebenher 
sprechen, um einen Eindruck über die 
benötigte Legegeschwindigkeit zu be-
kommen. Die Videokamera sollte sich 
im manuellen Modus befi nden, da es 
sonst zu Veränderungen im Weißab-
gleich kommen kann und diese Unter-
schiede später beim Wechsel der ein-
zelnen Szenen sichtbar werden.

5.4 Erklärvideos schneiden und ver-
tonen

Die gedrehten Szenen müssen nun 
von der Videokamera auf den Compu-
ter übertragen werden. Hier bietet sich 
der schnelle und unkomplizierte Import 
über eine Speicherkarte an. Mit dem 

Videobearbeitungsprogramm wird aus 
den einzelnen Szenen ein fertiges Er-
klärvideo erstellt und ggf. noch ein Vor- 
und Abspann zugefügt. Bei den oben 
genannten Programmvorschlägen 
ist das auch für ungeübte Personen 
schnell zu erlernen.

Um den Ton aufzunehmen ist es vor-
teilhaft, den Film ablaufen zu lassen 
und beim Betrachten der Bilder über 
ein separates Audioprogramm oder ein 
Diktiergerät den Ton aufzuzeichnen. 
So lässt sich am besten erreichen, 
dass Bild und Ton sich in optimaler 
Weise aufeinander beziehen. Die auf-
genommenen Audiodaten können 
anschließend als Tonspur zu den fer-
tigen Bildern hinzugefügt werden. Im 
Videobearbeitungsprogramm werden 
dann ggf. noch weitere Anpassungen 
vorgenommen, so dass am Ende der 
Bearbeitungsphase ein fertiges Erklär-
video präsentiert werden kann. Nun 
kann der Film exportiert und bei Bedarf 
auf die bekannten Plattformen im Inter-
net abgelegt werden. 

Abb. 2 Einsatzmöglichkeiten von Erklärvideos

34 BAG-Report 01/2018



          Erklärvideos zu energieeffi zientem Bauen und Sanieren

Es ist hilfreich sich die oben genann-
ten Kriterien zur technischen Umset-
zung vor Beginn der Dreharbeiten 
noch einmal zu vergegenwärtigen. 
Erfahrungsgemäß ist etwas Übung 
notwendig, um qualitativ zufrieden-
stellende Ergebnisse zu erzielen.

6 Fazit und Ausblick

Erklärvideos können dazu beitragen, 
den Unterricht abwechslungsreicher 
zu gestalten und den Schülerinnen 
und Schülern einen motivierenden 
Zugang zu neuen Lerninhalten aufzu-
zeigen. Durch die zeitlichen und räum-
lich unabhängigen Verwendungsmög-
lichkeiten verbunden mit der starken 
Verbreitung von mobilen Endgeräten 
ist die Reichweite des Mediums sehr 
hoch. Verbunden mit Software zum 
Erstellen von interaktiven (Lern)-In-
halten für das Web (z. B. H5P) oder 
Online Lernplattformen (z. B. moodle) 
öffnen sich weitere Anwendungsmög-
lichkeiten, die ein individuelles und 
selbstgesteuertes Lernen ermögli-
chen. Das Thema energieeffi zientes 
Bauen und Sanieren bietet ein brei-
tes Themenfeld, das Anknüpfungs-
punkte für viele verschiedene Berufe 
aus der Baubranche bietet. Trotz der 
vielfältigen Chancen, die sich mit der 
Verwendung von Erklärvideos bieten, 
sind Erklärvideos im Unterricht nur als 
ein zusätzliches Medium einzuordnen 
und können die Arbeit der Lehrkraft 
nicht ersetzen. Denn ein erfolgreicher 
Unterricht zeichnet sich vor allem 
durch eine gute Unterrichts- und Klas-
senführung aus, für die pädagogisch 
ausgebildete und fachlich versierte 

Lehrkräfte notwendig sind.
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Thordis Bialeck zu

Emmermann, R./ Fastenrath, S.: 
Sprachsensibler Unterricht. Haan-
Gruiten: Verlag Europa-Lehrmittel 
2018. ISBN 978-3-8085-2156-4. 185 
S., 17,00 €

Schülerinnen und Schüler an den be-
rufl ichen Schulen bewegen sich auf 
dem Weg vom Laien zur ausgebilde-
ten Fachkraft in Spannungsfeldern 
zwischen Schule und Beruf, Kindheit 
und Erwachsenwerden. Die Sprache 
spielt hierbei eine fächerübergreifende 
Rolle, da fachliche Inhalte über Spra-
che transportiert und erworben wer-
den. Sprache stellt somit eine wichtige 
Schlüsselkompetenz dar. Ziel des Un-
terrichtsprinzips „Sprachliche Bildung“ 
ist die Befähigung junger Menschen, 
die schul- und bildungssprachlichen 
Anforderungen im Unterricht zu meis-
tern sowie sprachliche Kompetenz in 
Hinblick auf die Herausforderungen in-
nerhalb und außerhalb der Schule zu 
erwerben. Die auch in Hinblick auf die 

sprachliche Kompetenz äußerst hete-
rogene Klientel in Berufsschulklassen 
stellt die Sprachliche Bildung vor eine 
ganz eigene Herausforderung, die 
mit dem steigenden Anteil an Schüle-
rinnen und Schülern mit Deutsch als 
Zweit- oder Fremdsprache zusätzlich 
wächst.

Mit dem Buch „Sprachsensibler Unter-
richt“ haben die Autoren ein Handbuch 
geschaffen, das Lehrkräfte an berufl i-
chen Schulen zum einen vom Einstieg 
in das Thema bis hin zur Durchfüh-
rung eigenen Unterrichts begleiten 
kann. Es gibt einen Überblick über 
eine Auswahl relevanter Theorien und 
Methoden zur Diagnostik, Planung 
und Durchführung sprachsensiblen 
Unterrichts. Durch eine Vielzahl von 
Beispielen aus dem Unterrichtsalltag, 
die vor allem von Referendaren an be-
rufl ichen Schulen erprobt und zusam-
mengetragen wurden, kann dieses 
Buch zum anderen auch Anregungen 
für Lehrkräfte bieten, die bereits mit 
und an dem Thema arbeiten. In den 
Beispielen aus verschiedenen Fach-
richtungen wird jeder Unterricht als 
eine Sprachlernsituation verstanden, 
in der Sprach- und Fachunterricht ver-
zahnt werden.

Zu Beginn des Buches führen die 
Autoren in das Thema ein, legen an-
schaulich die Relevanz sprachsensib-
len Unterrichts dar und geben einen 
Überblick über die verschiedenen 
Sprachen (Alltags-, Bildungs- und 
Fachsprache) des Schulalltages. Nach 
der Einordung der Sprachbildung in 
den Kontext der Kompetenzorientie-
rung wird der Leser von den Autoren, 
beginnend bei der Makroplanung über 
die Diagnose sprachlicher Kompetenz 
und die Planung und Durchführung 
von sprachsensiblen Lernsituationen 
bis hin zur Evaluation des eigenen 
Unterrichts, an die Hand genommen. 

Die einzelnen Kapitel werden zumeist 
anhand eines Beispiels einer oder meh-
rerer Schülerantworten aufgespannt. 
Es folgen gut gewählte und begründete 
theoretische Grundlagen, die vor allem 
geeignet sind, Einsteiger in der Arbeit 
an dem Thema zu unterstützen, die je-
doch auch für erfahrenere Lehrkräfte 
Einblicke in aktuelle Theorien und Me-
thoden bieten. Befi ndet man sich bereits 
im eigenen Arbeitsprozess, eignen sich 
die kompakten Zusammenfassungen 
am Ende jedes Abschnitts dazu, ein 
Nachblättern einzelner Unterthemen zu 
erleichtern. Die praxisnahen Übungen, 
mit denen die Kapitel enden, geben dem 
Buch den Charakter einer Begleitmap-
pe zu einem Workshop und eignen sich 
sowohl zur Vertiefung als auch Überprü-
fung des eigenen Könnens. Hier werden 
Ideen aus mehreren Fachrichtungen 
der berufl ichen Bildung weitergegeben, 
die in jeder Phase rund um den sprach-
sensiblen Unterricht direkt übernommen 
werden können, oder aber kreative, 
leicht in den eigenen Unterricht integ-
rierbare Bausteine bieten.

Das Buch kann allen Studierenden, 
Referendar/innen und Praktiker/innen 
in Berufsschulen und Bildungszentren 
empfohlen werden, die sprachsensiblen 
Unterricht (weiter)entwickeln möchten 
und Anregungen für die Planung von 
Lehr- und Lernprozessen suchen, die 
auch die Förderung der Sprachkompe-
tenz fokussiert.

Thordis Bialeck
Wissenschaftliche Mitarbeiterin
Universität Hamburg
thordis.bialeck@uni-hamburg.de
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Frauke Göttsche zu:

Lindemann, Hans-Jürgen / Sach-
sendahl, Ingrid (Hrsg.): Kompetenz-
orientiert lernen – Individuelle För-
derung an Berufsbildungszentren 
in Berlin. Berlin 2018: Selbstverlag 
der Fortbildung_BB, 2. Aufl age
Bezugsquelle: Hans-Jürgen Linde-
mann: lindemann@dblernen.de
Schutzgebühr 5,00 Euro

In unregelmäßigen Abständen ver-
öffentlicht das Institut für Fortbildung 
der berufl ichen und zentral verwalte-
ten Schulen in Berlin-Brandenburg 
(Fortbildung_BB) Ergebnisse zum 
selbst gesteuerten Lernen. Im Ge-
gensatz zu zahlreichen anderen Ver-
öffentlichungen im Themenfeld wird 
in dieser Reihe ein ganzheitlicher und 
systemischer Blick eröffnet, sowohl 
auf die lernenden Personen als auch 
auf ihren Lernprozess. Mit lernenden 
Personen sind zum einen die Jugend-
lichen als Auszubildende bzw. Schüle-
rinnen und Schüler gemeint, zum an-
deren die Lehrkräfte, Schulleitungen, 
Ausbilderinnen und Ausbilder sowie 
weitere Akteure im Bildungssystem 
(z.B. Fortbildner/innen), die im be-
rufl ichen Bildungsprozess aktiv sind. 

Neben dem hier besprochenen Band 
gehören zu der Reihe die Titel Kom-
petenzentwicklung der Lehrerinnen 
und Lehrer I und II (2006 und 2009), 
In neun Monaten zum Mittleren Schul-
abschluss (2009)  Lern- und Arbeits-
aufgaben sowie Projekt- und Arbeits-
aufgaben in der Lernfeldarbeit (2012). 
Alle Veröffentlichungen dieser Reihe 
dokumentieren den jeweils aktuellen 
Kenntnis- und Entwicklungsstand in 
einem laufenden professionellen Bil-
dungsprozess. Das bedeutet, dass 
einerseits konkrete Ergebnisse und 
Materialien vorgestellt werden, die im 
Rahmen der Fortbildungen in Team-
arbeit entwickelt wurden und Ver-
öffentlichungsreife erlangt haben. 
Gleichzeitig werden der professionelle 
Lernprozess der Fortbildungsteilneh-
mer und -teilnehmerinnen sowie die 
Prozesssteuerung diskutiert. Insbe-
sondere die Dokumentation des pro-
fessionellen Lernprozesses, zu der 
ebenfalls systematische Unterlagen 
und Übersichten präsentiert werden, 
erleichtert den praktischen Einstieg in 
den konkreten Entwicklungsprozess. 
Aus diesem Grund ist der Band gene-
rell hilfreich für alle professionell Ler-
nenden, insbesondere Lehrkräfte und 
Schulleitungen an Berufsbildenden 
Schulen, auch wenn sie in anderen 
Bundesländern tätig sind.

Im vorliegenden Band, Kompetenzori-
entiert lernen – Individuelle Förderung 
an Berufsbildungszentren in Berlin, 
wird anhand berufl icher und allge-
meinbildender Lerninhalte aufgezeigt, 
wie ein durchgehender individueller 
Lernpfad entwickelt werden kann, für 
den folgende Aspekte von Bedeutung 
sind: die Formulierung von Kompeten-
zen mit ihren jeweiligen didaktischen 
Bezügen, die Entwicklung binnendif-
ferenzierter Aufgaben und individuel-
ler „Lernjobs“, der Beratungsprozess 
sowie die Refl exion und Dokumenta-
tion des Lernprozesses. Als zentrales 
Instrument der Lernstandsbeschrei-

bung und -prozesssteuerung wird das 
Kompetenzraster vorgestellt.

Im ersten Kapitel, Kompetenzorientiert 
lernen, stellen die Herausgeber mit Hilfe 
zahlreicher Materialien die Entwicklung 
von individualisierten Lernaufgaben in 
Anlehnung an eine lernfeldstrukturierte 
Didaktik dar. Als Modell für die Ausfor-
mulierung von Kompetenzen dienen da-
bei die standardisierten Sprachniveaus 
A1 bis C2. Dabei stellen die Autoren fest, 
dass eine gestufte Ausformulierung für 
die Vielzahl der berufl ichen Fachrich-
tungen und Bildungsgänge zum einen 
kaum leistbar sei und zum anderen mit 
dem Verlust des Kompetenzcharakters 
im berufl ichen Zusammenhang einher-
gehen könne, weshalb einfachere und 
leichter zu entwickelnde Varianten von 
Kompetenzrastern vorgestellt werden. 
Als Dimensionen für einen gelingen-
den Lernprozess werden die Breite des 
Sachwissens und die Verständnistiefe 
zugrunde gelegt. Ziel des Prozesses 
sei die Entwicklung eines vereinbarten 
Kompetenzverständnisses bei Lehren-
den und Lernenden. In anschaulicher 
Weise werden die Schritte für die Ent-
wicklung von kompetenzorientierten 
und individualisierten Unterrichtsreihen 
und -bausteinen dargestellt. Für jeden 
Schritt werden dessen besondere Be-
deutung sowie spezifi sche Stolperstei-
ne und mögliche Konfl ikte beschrie-
ben, z.B. in Bezug auf Motivation und 
Organisation. Das Kapitel schließt mit 
einem Exkurs über die Verzahnung von 
individualisiertem und sozialem Lernen, 
sowohl im Unterricht als auch außer-
halb der Schule. Dabei wird auf wichti-
ge Aspekte des nonformalen Lernens 
hingewiesen, die im Rahmen der Un-
terrichtsentwicklung berücksichtigt wer-
den sollten und gewinnbringend genutzt 
werden können. Insbesondere der Hin-
weis auf die Veränderungen der Anfor-
derungen an das Bildungssystem durch 
Migration verdeutlicht die Notwendigkeit 
von permanenten und fl exiblen Anpas-
sungsleistungen einer systematischen 
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Entwicklung der individuellen Förde-
rung in der berufsbildenden Schule.

Das zweite Kapitel, Binnendifferenzie-
rung in berufl ichen Lerngebieten, stellt 
praktische Beispiele aus der Arbeit mit 
Kompetenzrastern vor. Dabei werden 
zunächst die Teambildung und die Im-
plementierung der Kompetenzraster 
als Entwicklungsaufgabe für Lehrer-
teams erläutert. Anhand verschiede-
ner Kompetenzchecklisten für konkrete 
berufl iche Unterrichtsinhalte wird die 
Arbeit der Lernenden und Lehrenden 
mit diesem Instrument veranschaulicht 
und kommentiert. Ein Beispiel für die 
Ausdifferenzierung einer inhaltsglei-
chen Arbeitsaufgabe für den mögli-
chen Einsatz in verschiedenen Lern-
gruppen beschließt das Kapitel.

Das dritte Kapitel, Selbstverantwor-
tetes individualisiertes Lernen mit 
Kompetenzrastern und individueller 
Lernberatung (SELKO), zeigt die syste-
matische Entwicklung von Kompetenz-
rastern für allgemeinbildende Fächer 
am Beispiel Mathematik sowie deren 
Einsatz in den Bildungsgängen der 
Berufsvorbereitung an der Annedore-
Leber-Oberschule in Berlin. Mit Hilfe 
praxisnaher Visualisierungen wird der 
Entwicklungsprozess dargestellt und 
kommentiert. Der Leser/ die Leserin  
erhält ein komplexes Gesamtbild zu 
Vorbereitung, Durchführung und Eva-
luation der Arbeit mit Kompetenzras-
tern. Insbesondere die Dokumentation 
des Lernstands bezogen auf spezifi -
sche Kompetenzen für einzelne Ler-
nende verdeutlicht in hilfreicher Weise 
die konkreten Ansatzpunkte für eine 
individuelle Förderung.

Im vierten Kapitel, Inklusion und die 
Rolle der Berufl ichen Schulen – Denk-
anstöße, befassen sich die Heraus-
geber mit aktuell beobachtbaren An-
sätzen der individuellen Förderung in 
diesem Aufgabenfeld als permanen-
ter Entwicklungsaufgabe. Nach einer 

Begriffsdefi nition folgt die Darstellung 
der Problemlage in der aktuellen poli-
tischen Situation der berufl ichen Schu-
len. Hier wird deutlich, dass es nicht 
nur um die Inklusion von Menschen 
geht, die per Defi nition der UN-Behin-
dertenrechtskonvention als behindert 
gelten. Darüber hinaus geht es um die-
jenigen Jugendlichen, die sich vor ih-
rer Einmündung in das berufsbildende 
System, sei es in die Berufsvorberei-
tung oder in einen weniger „angesehe-
nen“ Ausbildungsberuf, durch das Bil-
dungssystem stigmatisiert und förmlich 
behindert fühlen. Dieses Gefühl werde 
auch durch die Kategorisierung exter-
ner Institutionen, wie Arbeitsagentur, 
Jobcenter oder Jugendämter, verstärkt 
und gefestigt. Die Herausgeber be-
tonen in diesem Zusammenhang die 
besondere Rolle der berufsbildenden 
Schulen mit ihren sonderpädagogi-
schen Aufgaben, die vor allem sozial-
pädagogisch ausgerichtet sein müsse. 
Darüber hinaus wird eine beginnende 
Haltungsänderung der Betriebe festge-
stellt, die durch gezielte Kooperationen 
gestärkt und professionell begleitet 
werden müsse, um eine gelingende 
Kompetenzentwicklung der Jugend-
lichen zu ermöglichen. Angelehnt an 
die Kompetenzdimensionen des Deut-
schen Qualifi kationsrahmens DQR 
schließt das Kapitel mit dem Ausblick 
auf eine „Qualifi zierungsoffensive in-
klusives Lernen“. Die Autoren machen 
deutlich, dass dies ein zentrales Ent-
wicklungsthema zukünftiger Lehrer-
fortbildung in der Berufsbildung sein 
wird.

Dr. Frauke Göttsche
Berufskolleg Opladen
f.goettsche@bk-opladen.de
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Stuck und Graumalerei, Fassadendetail in Erfurt (Foto: Frauke Göttsche)
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Berufspädagoge – Didaktiker – Initiator
Zum Tode von Dr. Klaus Hahne

Die BAG Bau-Holz-Farbe trauert um den langjährigen Unterstützer und 
Weggefährten Klaus Hahne. Seit Mitte der 80er Jahre war er wissen-
schaftlicher Mitarbeiter am Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB). Hier 
hat er sich zunehmend mit Fragen des handlungsgeleiteten Lernens be-
fasst. Er suchte nach Möglichkeiten, wie das Lernen im Arbeitsprozess 
didaktisch gesteuert werden kann und unter welchen Voraussetzungen 
eine Umsetzung der Projektmethode im berufl ichen Unterricht gelingt. 
Hierzu hat er eine beeindruckende Bibliographie von über 2500 Projekten 
aus fünf Jahrzehnten zusammengestellt.

Immer ging es ihm darum, das Verhältnis von Arbeitsprozess, Technik-
entwicklung und berufl icher Bildung neu zu justieren und aufeinander zu 
beziehen, um sie verantwortlich gestalten zu können. Bereits mit seiner 
Dissertation bei Wolfgang Klafki hatte er sich diesem Themenkreis gewidmet: „Fruchtbare Lernprozesse in 
Naturwissenschaft, Technik und Gesellschaft. Wenn Erfahrungsmöglichkeiten der Schüler den Unterricht 
bestimmen“. 

In späteren Jahren wurden ihm Fragen der Nachhaltigkeit im Spannungsfeld von Ökonomie, Ökologie und 
des Miteinanders der Menschen in der Gestaltung berufl icher Lernprozesse immer wichtiger. Zu diesem The-
menkreis hat er eine „Wissenslandkarte“ entwickelt, welche die Akteure im Feld der Bildung für Energieeffi zi-
enz und erneuerbare Energien umfasst. 

Klaus Hahne hat sich über seine Tätigkeit am BIBB hinaus für diese Anliegen engagiert. Er war seit der frühen 
Gründungsphase Mitglied der BAG Bau-Holz-Farbe, hat zwei ihrer Fachtagungen im Rahmen der Hochschul-
tage Berufl iche Bildung zusammen mit dem Vorstand geleitet und die entsprechenden Fachtagungsbände mit 
herausgegeben. 

Auch als Lehrender hat er sich engagiert und immer wieder neue Impulse gesetzt. Viele Semester hat er an 
der Universität Hamburg, der Technischen Universität Berlin (hier war er von 2006 bis 2007 Gastprofessor) 
und bis zuletzt an der Universität Magdeburg Studierenden des berufl ichen Lehramtes Vorlesungen und Se-
minare angeboten. 

Klaus Hahne ist am 27. Dezember 2017 in Berlin verstorben. Die BAG Bau-Holz-Farbe dankt ihm für sein 
Engagement und sein Lebenswerk zur Förderung der berufl ichen Bildung.

Für den Vorstand der BAG Bau-Holz-Farbe:
Johannes Meyser
Technische Universität Berlin
johannes.meyser@tu-berlin.de
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Eingangstür in Erfurt (Foto: Frauke Göttsche)
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